
III

Redaktion:
Halle a. S., Gr. Brauhausſtraße 17

Fernſprecher 6802 2
Sprechſtunde täglich von 12 1 Uhr.
vertttrzrtierzrerrmerniedtterttnt nnnnnnns

Bezug spreis: D Austräger zugeſtellt monaulichNr 297 5.- M. einſchließlich Träoerlohn. Für Abholer 4 50 Mk.
Durch Poſtbezug im rteljahr 13.50; monatlich 4.50 Mk.

Beilellgeld extra

An Melſſhleſen
Neue Verbrechen entdeckt.

Kattowitz, 2. September. Die Entwaffnungsaktion
(qhreitet ungleichmäßig fort. Die Polen haben den grob
en Teil der Waffen über die Grenze in Sicherheit ge
bracht. Jn den öſtlichen Kreiſen des Aufſtandsgebietes
iſt die Verwaltungstätigkeit weiterhin empfindlich ge
ſtört. Die Tätigkeit der Gerichte, der Zoll- und Poſt
I inmter iſt in den Grenzbezirken g21 vollkommen lahm-
gelegt. Die allgemeine Unſicherheit ſteigt von Tag zuLa Nachrichten über ſchwere Mißhandlungen, Plünde

rungen, Ueberfälle und Mordtaten laufen täglich ein.

lksſti
Organ der Sozialdemokratiſchen Partei
in Halle und ſämtlichen Kreiſen im Regierungsbezirk Merſeburg.
Erſcheint mit der SonntagsUnterhaltungsbeilage Der Geſellſchafter

övulle, Freitnn den 3.seztenber ind

In Przelaika, hart an der Grenze, wurden jetzt die
Leichen von acht Perſonen ausgegraben, die am 20. Aug.
35 oſſen, in die Brinitza geworfen und dann auf dem

olerafriedhof in Przelaika beigeſetzt worden waren.
gn Baingow iſt jetzt ein Grab mit ſechs Leichen feſtge
ſtellt worden, die anſcheinend, wie die Opfer von
Jgoſephsthal, ermordet worden ſind. Unter den Opfern
von Joſephsthal befindet ſich ein Elſäſſer und vier
T ſlowaken.

Die Bürgerwehren.
Beuthen (Oberſchleſien), 2. Sept. Die Bildung von

Bürgerwehren auf paritätiſcher Grundlage ſchreiten unter

r g. langſam fort, einmal, weil Melungen zu den Bürgerwehren ſpärlich einlaufen, haupt-
ſächlich aber, weil die polniſchen Ortswehren, die ſich die
polizeigewalt anmaßten, beſonders in den öſtlichen Auf
ſtandsgebieten, die Bildung von Bürgerwehren über
haupt verhindern können. Jn Beuthen dürfte die Bil-
dung der Wehr deshalb unterbleiben, weil die Entente
kommiſſion abgeneigt iſt, die Koſten auf den allgemeinen
Landesetat zu übernehmen.

Der ruffiſch-polniſche Krieg.

Ruſſiſcher Heeresbericht.

r Cange. Abſchnitt Cholm: Unſere Abteilungen warfen
auf Unſl den Gegner, der das rechte Ufer des h bei dem Orte

ieſem Punn Opalin erreicht hatte, J das linke Ufer des Fluſſes zu
Vortrag u rück. L Abſchnitt ladimir--Wolhynsk entwickeln
reichen k unſere Truppen den Vormarſch. Nach der Einnahme von

Kontrolle

altnng zwei ruſſiſche Roten zur Reutralitüt.
Berlin, 1. September. Wie die T. U. meldet, hat der

Vertreter der ruſſiſchen Sowjetregierung in Berlin,
Victor Kopp, an das Auswärtige Amt zwei Noten

zeits überreicht. Die erſte lautet:
Durch den Gang der militäriſchen Operationen am

tags Rordflügel der ruſſiſchen Armee war ein Teil der Streit-
kräfte der Ruſſiſchen Sozialiſtiſchen Föderation Sowjet-
republik gezwungen, die oſtpreußiſche Grenze zuDie ruſſiſt en Truppen begaben ſich auf das Gebiet, daß ſo
wohl de facto wie de jure der Oberhoheit des Deutſchen
Reiches unterſteht. Auf Grund des beſtehenden Friedens

117 zuſtandes zwiſchen dem Deutſchen Reiche und der Ruſſiſchen
Sowjetrepublik und im Hinblick auf die Reutralitätserklä-

purg, rung der Deutſchen Regierung ſollen die übertretenden ruſſi
chen Truppen entwaffnet und in Deutſchland interniert
werden. Dieſe Entwaffnung und Jnternierung iſt aus-
ſchließlich Sache der Behörden des Deutſchen Reiches, das
der Ruſſiſchen Sowjetrepublik gegenüber die volle Verant-
wortung für die ordnungsmäßige ahnen der ganzen

22 Zuisn owie für die und In bewahrung des von
en Truppen mitgebrachten Heeresgutes trägwelken Angeſicht dieſer völkerrechtlichen Sachlage ſtellt die

mm M durch zuverläſſige Rachrichtenquellen beglaubigte Beteiligung
ung Jhrer Y der ſogenannten Jnteralliierten Kommiſſion bei der Ent-
en mine waffnung und Jnternierung der ruſſiſchen Truppen eine
ſchienener vollkommen unzuläſſige Einmiſchung dritter Mächte in eine
beliebte Aktion vor, die ſich ausſchließlich zwiſchen Deutſchland und
t Rußland abzuſpielen hat. Dieſe Einmiſchung iſt um ſo un-

zuläſſiger, als ſie von den Mächten ausgeht, die nachweisbar
geb. 21.60 direkt oder indirekt ſich an dem ruſſiſchpolniſchen Kriege zu

gunſten Polens beteiligen. Sie iſt demnach nichts anderes
66 als ein durch dxitte Mächte auf dem Boden des Deutſchen

4 eiches zugunſten Polens begangener Bruch der RNeutralität.
eb. 17.40 ndem der ergebenſt Unterzeichnete die Aufmerkamkeitdes Auswärtigen Amts auf dieſe Tatſache lenkt, bittet er
geb. 31.0 V die Deutſche Regierung, an deren guten Willen, die Neu
e tralität aufs ſtrengſte zu wahren, er keinen Zweifel hHegt,
eb. 18.00 dafür Sorge tragen zu wollen, daß die Einmiſchung der
atten nteralliterten Kommiſſionen in die Entwaffnungs und
eb. 10.20 nternierungsaktionen künftig unter allen Um änden unter
rmans leibt. Die Ruſſiſche Sowjetregierung iſt bereit, die aus dem

Uebertritt der ru r Truppen auf das deutſche Gebiet
b. 324 ich ergebenden völkerrechtlichen Konſequenzen auf ſich zu
ſtimme, nehmen und Für den Unterhalt ihrer Truppen finanziell zu
J. ſorgen. Sie wird ihre Pflichten aber nur dann erfüllen

Wee h ää 3 e an S neutralen läufig ihren Kurs vorſchreiben.
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em Textteil 2.50 Mk. f. d. Millimeter Höhe. KollektivanzeigenSchluß der Anzeigen Annahme für die ädſte 4. Jahrgang

weſtlich dieſer Stadt. Im Abſchnitt Sokol für uns erfolgreiche Kämpfe. Kbſhritt Lemberg: Unter dem Drucke

des Gegners gingen unſere r etwas nach ezurück. An der Krimfront, in den Abſchnitten Beruskaw
und Orechow, kämpften unſere Truppen mit dem Gegner,
der hartnäckigen Widerſtand leiſtet.

Von Minsk nach Riga.
Paris, 2. Sept. Ein Warſchauer Havas- Telegrammveſagt Tſchitſcherin habe in einem Funkſpruch S den

polniſchen Außenminiſter der Verlegung der Verhand
lungen von Minsk nach Riga zugeſtimmt und mitgeteilt,
daß er eine mit entſprechenden Vollmachten verſehene
Abordnung zum Abſchluß eines Friedens und eines ge-
rechten Waffenſtillſtandes entſenden wolle.

Niederlage der Ruſſen.
Wien, 2. Sept. Die „N. Fr. Preſſe“ meldet ausWarſchau, daß die Bolſchewiſten im re um Lemberg

vollſtändig geſchlagen worden ſind. Große Maſſen von
Gefangenen fielen in polniſche Hände. Die rote Armee
ſei auf Brody zurückgeworfen worden. Jede Gefahr
für Lemberg ſei behoben.

Die Riederlage Wrangels.
London, 2. September. Die „Times“ melden aus Kon

ſtantinopel, die Nachrichten aus ruſſiſcher Quelle betreffend
die Erfolge gegen Wrangel ſeien offenbar übertrieben, im
merhin ſcheine fuhr daß eine von Wrangel gelandete
Abteilung auf 37 Jnfanterie-Diviſionen und eine Kava-
lerie-Diviſion geſtoßen ſei und ſchwer gelitten habe.

Ausſchluß Roskes

desWTVB. Kiel, 2. Sept. Die Ha erſammluſozialdemokratiſchen Vereins sie hat beſchloſſen
auf dem kommenden ſozialdemokratiſchen Parteitag in
Kaſſel die Ausſchließung Noskes aus der Partei zu be
antragen, und zwar wegen des von ihm verfaßten Buches
„Von Kiel bis Kapp“, das ſchwere Beleidigungen Kieler
Genoſſen enthalte.

Abgelehnter Generaſſtreit,

rankfurt a. M., 2. Sept. Das infolge der blutigenVor intttfe einberufene Gewertſchaſtérartell hat T

88 gegen 20 Stimmen den Eintritt in den Generalſtreik
abgelehnt.

weifel ſteht.
Die zweite Note hat folgenden Wortlaut:
Durch das Wolffſche Telegraphenbüro, wird die Nach

richt verbreitet, daß bei dem Uebertritt der ruſſiſchen
Truppen über die deutſche Grenze bei Klein-Leſchienen die
polniſchen Truppen ihnen auf das deutſche Gebiet gefolgt
n und ſie auf deutſchem Gebiet entwaffneten, worauf die

olen ſich wieder entfernt haben, ohne anſcheinend durch die
deutſchen Behörden daran gehindert zu werden.nter der Vorausſetzung, daß dieſe Meldung zutreffend

iſt, legt der ergebenſt Unterzeichnete namens ſeiner Regie-
rung gegen die auf dem Gebiet des Deutſchen Reichs an den
Staatsangehörigen verübte Gewalttat entſchiedenen Proteſt
ein. Er bittet um baldige Klarſtellung des Falles nach fol-
genden Geſichtspunkten:

1. Sind bei dem S Vorfall die deutſchen Be
hörden oder deutſche Staatsangehörige überhaupt beteiligt
geweſen;

2. welche Maßnahmen hat die Deutſche Regierung er
riffen, um von der polniſchen Regierung Genugtuung fürb z polniſche Truppen verübten Neutralitätsbruch zu

erhalten;
2. wie gedenkt die Deutſche Regierung in Zukunft der-

artige Vorkommniſſe unmöglich zu machen?
Die ruſſiſchen Noten erkennen den guten Willen der

deutſchen Regierung, ihre Reutralität zu wahren, ausdrück-
lich an. Sie ſind denn auch in durchaus ruhigem Tone ge-
halten und enthalten im Gegenſatz zu der Ankündigung
einer früheren Meldung keinerlei Vergeltungsdrohung.
Wir können ſie nur als einen der Ordnung wegen erhobenen
formalen Proteſt betrachten, denn ſachlich dürften die Schwe
rigkeiten der deutſchen Regierung zum mindeſten dem Ber-
liner Vertreter der Sowjetrepublik durchaus bekannt ſein.
Die ruſſiſche Regierung weiß und muß wiſſen, daß Deutſch
land der Entente gegenüber materielle Machtmittel nicht be
ſitzt und daß ferner die ihm an der Grenze zur Verfügung
ſtehenden Streitkräfte ſo gering ſind, daß einzelne gering-
fügige Grenzverletzungen nicht unbedingt verhindert werden
können. Beide RNoten, namentlich aber die zweite,
übrigens, was u erkennen von ſehr unſicheren

keinesfalls einwandfrei feſtgeſtellten Tatbeſtändenund noaus. Wie ſich aber die r m ine auch verhalten
en

RNtwanns Enthüllungen.

Man kann die Artikel des unabhängigen Abgeord-
neten Dittmann in der Berliner „Freiheit“ nicht anders
nennen, als Enthüllungen und der Verfaſſer ſelbſt über
ſchreibt einen ſeiner Aufſätze mit dem treffenden Wort:
„Die Wahrheit über Rußland“. Nicht, daß es uns eine
beſondere Freude machen würde, das beſtätigt zu finden,
was wir ſchon ſeit Monaten über die ruſſiſche Räte-
republik geſagt und mehr noch geahnt haben. Wer nichi
mit den Diktatoren von Moskau ſympatiſierte, wurde
ja in das Räteparadies nicht hineingelaſſen und die aus
ländiſchen Freunde Lenins ſtimmten bei ihrer Rückkehr
ſtets Lobeshymnen und ambroſianiſche Geſänge über das
Land der Sowjets än. Wir Sozialdemokraten haben
wahrlich keinen Gefallen an den entſetzlichen wirtſchaft
lichen und politiſchen Zuſtänden, die Dittmann in ß
land geſchaut und von denen er jetzt im Zentralorgan
ſeiner Partei ſpricht.

Lenin und Trotzki kommen aus der mit uns gemein
ſamen marxiſtiſchen Schule. Sie nennen ſich Sozial
demokraten und Revolutionäre. Jhren Staat bezeichnen
ſie als ſozialiſtiſchen und die jetzt in Rußland herr-
ſchenden politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſtände: So-
zialismus! Gemeinſam mit uns iſt den heutigen ruſ
ſiſchen Machthabern der glühende Drang, die Menſchheit
aus den furchtbaren Banden des Kapitalismus zu be-
freien, Glück und Wohlfahrt allen Menſchen zu bringen.
Wäre dem ſo, niemand würde ſich freudiger zu den
bolſchewiſtiſchen Lehren bekennen als wir, niemand
würde ſich froheren Herzens auf den Weg nach Moskau
begeben, als unſere Partei. Wer will von uns glauben,
wir hätten e en über Dittmanns Bericht, als o
wir den deut rn Reaktionären wie der Weltbourgeviſie
das Schmunzeln gönnen, das jetzt über das Geſicht zieht?.
Es wäre uns lieber, könnten wir das heutige Rußland
den kapitaliſtiſch regierenden Staaten als ein Muſter
für den kommenden Sozialismus hinſtellen; hätten wir
im Oſten die ſtarke Rückendeckung, die heute das Prole-
tariat Europas mehr denn je bedürfte. Weil es 52
nicht deshalb müſſen wir den arbeitenden Klaſſeniſt

die Wahrheit ſagen, wie wir es ſeit dem
9. November unabläſſig getan haben. Würden wir der
Arbeiterſchaft die Grenzen ihrer Macht verſchweigen, ihm
Luftſchlöſſer vorgaukeln, um es in Unternehmungen a la
Ungarn und München zu verlocken, die dem Proletariat
ſtatt Nutzen unendlichen Schaden zufügen, dann wären
wir Elende und keine Führer, wir wären Verräter an
dem anvertrauten Gut. Und das iſt der ſchwere Vor
wurf, den wir den deutſchen Diktaturpredigern ſtets ge-
macht haben und immer wieder machen müſſen, daß viele,
trotz Unkenntnis der ruſſiſchen Verhältniſſe, oft ſogar
wider beſſeres Wiſſen den Mut zur Wahrheit nicht fanden

Einſt c ein Wahrſager aus, um ſein Land zu ver-
fluchen. Als er es dann vom hohen Berge aus vor ſich
liegen ſah, mit all ſeinen Fehlern und Schönheiten, da
überkam ihm die Liebe zu ſeinem Volke und er konnte
nicht anders, er ſegnete es. So geht es Wilhelm Ditt-
mann. Er ging nach Moskau, um den Anſchluß an Ruß-
land zu finden, um die deutſche Sozialdemokratie als
unſozialiſtiſch zu bezeichnen. Da aber Dittmann von
hoher Warte aus die bolſchewiſtiſche Partei in ihrem
ureigenſten Wirken ſah und daneben das Feld und die
Tätigkeit der deutſchen Sozialdemokratie, ſchrieb der

Kundſchafter ſeine Artikel, weshalb ihn jetzt
die Kommuniſten einen Lumpen nennen. Aus den
leichen Gefühlen der Verantwortung vor der Arbeiter
chaft haben auch wir von Anbeginn gewarnt, ruſſiſch-

bolſchewiſtiſche Uebungen in Deutſchland anzuſtellen.
Die letzten Wochen waren für die deutſchen Kom-

muniſten wie für die Unabhängigen eine Götterdämme-
rung. Solange unſere Gegner von links klein waren
und ihre Parlamentsfraktionen ein beſcheidenes Häuf-
lein, konnten ſie mit jedem Mittel agitieren und Phraſen
dreſchen. Der 6. Juni, den die Unabhängigen als ihren

r feierten, war in Wirklichkeit ihr ſchwarzer Tag.
Was 22 Abgeordnete der Nationalverſammlung tun oder
beſſer geſagt nichttunkonnten, iſt für 81 Reichstags
abgeordnete unmöglich. Von ihnen wird praktiſche Arbeit
verlangt und wenn bisher die Gedanken von Dittmann
und Däumig eng beieinander wohnten, feſt im Raum
ſtoßen ſich jeßt die Dinge. Nun, da die 5 Mill. unabhängige
Wähler Taten verlangen, zerplatzen alle Seifenblaſen.
Wie in der nationalen Politik geht es der Fraktion Henke
in der internationalen. Vergebens haben die Unabhän-
gtry nicht mit den Mephiſtos aus Moskau r r

ie Räterepublik iſt innen- und außenpolitiſch in Gefahr.
Helfen könnte nur die Weltrevolution und da die Un
abhängigen in den verantwortungsloſen Stundenden en unterſchrieben haben, verlangen jetzt die Räte-

diktatoren die Erfüllung. Die Aufnahmebedingungen
haben erſt den deutſchen Revolutionspredigern die Augen
eöffnet; da ſie nunmehr den Abgrund ſehen, verſuchenſie ernünftigen im letzten Augenblick zurückzuſpringen.i

ögen, der feſte Wille des deutſ olkes zur Wahrungſie Reutralität wird der deut chen Regierung zwangs Es wird ſich in dieſen Tagen zeigen, ob der Wagen
noch herumaureißen iſt. Hätten die eberradikalen
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viel Kämpfe und viel Unglück erſpart ge-

nicht verachtet, auf Kautsky gehört und die Köpfea nach Oſten mehr in die Bücher unſerer großen Sehr
eiſter r ſie wären auch ohne die égagenng der

letzten Tage geſcheit geworden und der Arbeiterſchaft wäre

blieben. Auch ohne die Schilderung Dittmanns wußlen
wir, daß es ohne Demokratie keinen Sozialismus gibt,
daß man die ſozigreſtiſhe Wirtſchaftsordnung nicht von
oben diktieren kann. Unſere Partel hat die Uebergzeu
ſt gegen alle Anwürfe und mit der Aufopferung ihrer
elbſt nie verleugnet, hat ſich nie geſcheut, der Arbdeſter-

ſchaft die Wahrheit zu ſagen, wenn ſie auch unbequem
war. Dafür haben wir die Genugtuung der ſelbſtloſen
Pflichterfüllung und für den wahren Sozialismus das
gerettet zu haben, was unter den Umſtänden zu retten
war.

Es iſt ein dramatiſcher Sprgang ſondergleichen, der
ch heute in der deutſchen inkernationalen Arbeiter-
ewegung vollzieht. Die Geſchichte hat das Urteil über

uns und die Unabhängigen ſchneller gefällt, als wir ge
dacht haben. Jene aber, die uns den Tod prophezeit,
ſehen mit Erſtaunen, wie feſt und geſchloſſen die alte
ſozialdemokratiſche Partei marſchiert und wie bald die

S 7 vor der Entſcheidung ſteht. Sein oder
e inozialdemokrat ſein, oder mit Haut und Haaren von

den Bolſchewiſten verſpeiſt zu werden. Dem Urteil, das
die deutſche Arbeiterſchaft fällt, ſehen wir beruhigt ent
gegen.

Staatsſekretär Stock ausgeſchieden.
Abg. Genoſſe Stock- Heidelberg war ſeinerzeit bei

der Neubildung der Reichsregierung nach dem Kapp-
Putſch als parlamentariſcher Staatsſekretär in das
Reichswehrminiſterium eingetreten. Als nach den
Reichstagswahlen die Sozialdemokratie ſich an der Re
gierungsbildun er Ablehnunigen nicht mehr beteiligte, erklärte auch Genoſſe Stock
einen Rücktritt, wurde aber vom Reichspräſidenten und

dem Reichswehrminiſter gebeten, die Arbeiten des
Unterſuchungsausſchuſſes fortzuſeßen. Dieſe Arbeiten
ſind nun beendet und Genoſſe Stock hat ſein Amt nieder
relegt.

WTVB. meldet: Der unter dem Vorſitze des Staats
re Stock ſtehende Unterſuchungsausſchuß für die

ärzvorgänge im Reichswehrminiſterium hat ſeine Ar-
beiten abgeſchloſſen. Jnsgeſamt waren gegen 828 Offiziere
und 24 Beamte Anzeigen erſtattet, daß ſie ſich in den
Märztagen für die Kaop Regierung und deren Anhänger
eingeſetzt hätten. Außerdem war von Marineoffizieren
egen 160 Untergebene wegen Gefährdung der Diſziplin

Alte ß hat die Fälle reſtlos bearb
r Ausſchu ie Fälle reſtlos bearbeitet mitfolgendem Reſultat:

A. Offiziere:
In 112 Fällen war bereits vor der Behandlung imAuslöns Verabſchiedung eingetreten.
uf Jerſen eher wurde erkannt in

60 Fällen. Die Beurlaubung bis zum Abſchluß des Ver
a beim Oberreichsanwalt wurde ausgeſprochen in

en.
In 63 Fällen wurde Verſetzung und Umkommandie-

m verfügt und in 501 Fällen wurde dem Reichswehr-
miniſter vorgeſchlagen, nichts zu unternehmen.

B. Beamte.
Jn einem Fall wurde auf r in zweidar auf Berſegars in zwei Fällen auf diſziplinariſche

rledigung erkannt und in 109 Fällen vorgeſchlagen,
nichts zu unternehmen.

o. Unterperſonal der Marine.
Jn drei Fällen wurde auf Beurlaubung, in neun

Fällen auf Verſetzung und Umkommandierung erkannt.
Fällen wurde das Verfahren eingeſtellt und

dem r vorgeſchlagen, nichts zu unter-
nehmen, die Handlungen Verhaftung der Offiziere)
als ein Akt betrachtet wurden, für den dem Beſchuldigten
in den verworrenen Verhältniſſen Wahrung berechtigter
Intereſſen zuerkannt wurde.

der Unabhän-

Das teferat für das Unterperſonal im Heeré, das
als Reviſionsinſtan er aus dem Heere Entlaſſene ein-en wurde, oft noch und ſchließt ſeine Arbeiten
emnächſt ab.

Garantierte Verfaſſungstrene.
Der Leiter der Orgeſch in Pommern hat das übliche

Proteſt- und Entrüſtungsſchreiben gegen die Auflöſun
an den Reichspräſidenten abgeſandt. Natürlich garantie
der Herr für volle Verfaſſungstreue und Ablehnung aller
umſtürzleriſchen Beſtrebungen.

Dieſe Verſicherung erhält ein merkwürdiges Aus
ehen, wenn man den Namen des Orgeſch-Leiters für
ommern erfährt. Es iſt dies der berüchtigte Leutnant

Roßbach, der im Oktober 1919 gegen den ausdrücklichen
Befehl der Regierung mit ſeiner Truppe nach Kurland
durchging und von dort eine Erklärung gegen die Regie
rung im Stile des Geg von Bexrlichingen erließ. Nach
dem Zuſammenbruch des Abenteuers erzwangen die
Baltikumer bekanntlich auch für Roßbach Amneſtie. Dieſer
hatte nun nichts eiligeres zu tun, als ſein angeblich auf-
gelöſtes Sturmbatalllon unter dem Deckmantel eines
Herrn-Clubs zu ſammeln. Eine Villa im Berliner
Weſten diente als Club-Gebäude. Die desClubs waren die früheren Offiziere des Detachements.
In dem Gebäude lagerten Maſchinengewehre und Waf-
fen die ſchwere Menge, ſodaß es im Handumdrehen in eine
Feſtung verwandelt werden konnte. Am Tage des Kapp
Putſches hißte Roßbach ſofort die ſchwarz- weißrote Fahne
und ſtellte ſich der Kapp-Regierung zur Verfügung ſamt
ſeinem Club. Dieſer Mann garantiert jetzt für die Ver-
faſſungstreue der Orgeſch. Er iſt der Provinztialleiter
der rer der Mitte“, die angeblich auch Putſche
von rechts bekämpft.

guland.
Die Groß- Berliner Bürgermciſterwahl.

Unter dem Vorſtg des Stadtverordnetenvorſtehers
Dr. Weyl tagte am Mittwoch der Fünfundzwanziger-
Ausſchuß der neuen Berliner Stadtverordnetenverſamm-
lung zur Beratung der Wahl der Mitglieder des neuen
Berliner Magiſtralks. Von den Unabhängigen wurde
der Oberbürgermeiſter Wermuth als Oberbürgermeiſter
in Vorſchläg gebracht und nach längerer eingehender Be-
ratung mit 14 gegen 11 Stimmen von dem Ausſchuß als
Kandidat für die Wahl empfohlen. Von bürgerlicher
Seite wurde der Oberbürgermeiſter Luther-Eſſen als
Kandidat aufgeſtellt der längere Zeit hier in Berlin
als Direktor und Geſchäftsführer des Deutſchen und
Preußiſchen Städtetages tätig geweſen iſt. Als Bürger-
meiſter wurde von beiden ſozialiſtiſchen Fraktionen unſer
Genoſſe Stadtrat Adolf Ritter als Kandidat genannt.
Von bürgerlicher Seite wurde der Kämmerer Scholz-
Charlottenburg und der Bürgermeiſter Wieſener-Tem-
pelhof in Vorſchlag gebracht. Mit 14 gegen 11 Stimmen
wurde Stadtrat Adolf Ritter vom Ausſchuß als Kan-
didat aufgeſtellt. Die nächſte Tagung des Ausſchuſſes
ſoll am Freitag ſtattfinden.

Die Lage in Oſtpreußen.
Königsberg, 2. September. Die Nachricht, daß imLager von Arhvs eine Diphterie-Epidemie ausgebtochen ei,

iſt, wie vom Oberpräſidium mitgeteilt wird, r ur
Kontrolle der ſaniären Maßnahmen und um raſche ſani-
tare 5 auf Grund eigener Kenntnis anordnen zu kön-
nen, ſind hier Geheimrat Profeſſor Dr. Ott vom preußiſchen
Inſtitut für h ten. Geheimrat Dr. Händel
vom Reichsgeſundheitsamt und Major von Mileck vom
Heeresabwickelungsamt eingetroffen. Oberpräſident Siehr
hat ſich mit ihnen zuſammen nach dem Lager Arys be-
geben.

Ks7nigsberg, 2. September. Die Zeitungsnachricht, daßMitte vergangener Woche etwa 7 Kilometer ins lamm

berg eine ganze ruſſiſche Diviſion die Grenze überſchritten
habe, dann agebr zurückmarſchiert ſei, wird von zuſtändiger
Seite für unzutreffend erklärt.

Die Opfer der Unruhen in Angsburg.
Angsburg, 2. Sept. Nach den endgültigen Feſt

ſtellungen der Polizeibehörde haben die geſtrigen Un
ruhen vier Tote gefordert. Die U. S. P. hat, wie der

roteſt den Generalſtreik zu erklären. ten ſich t
etriebsräte dieſer Forderung widerſetzen, ſo werde

Partei als ſolche ihre Maßnahmen treffen. Von ſeiten
des Vollzugsrates, der und des Gewert,ſhaftsbundes wurden die Arbeiter zur Ruhe und zu

Fortſetzung der Arbeit ermahnt.
Volksſchullehrerfragen im Preußenparlament.

d Ausſchuß der Preußiſchen Landesverſammluy
für VolksſchullehrerDienſteinkommengeſetz wurde
die Sitzungen am Dienstag und Mittwoch mit dem Refe,
rat de richterſtatters und einer allgemeinen Aug.
ſprache über den Geſetzentwurf ausgefüllt. In der
Donnerstag Sitzung ga 874 der Finanzminiſter
einen Ueberblick über die finanzielle Lage des Staates
Bei aller Anerkennung der berechtigten Forderungen der

führte der Finanzminiſter aus, müſſe er leider
doch bedauern, daß die Mittel r Erfüllung dieſer
orderungen nicht zer n ſtehen. Er habe zur

Zeit in der Landesverſammlung ausgeführt, daß de
einem ſehr günſtigen Anſatz der Ueberweiſungen auz
der n teuer noch ein S lhgtras von einer
halben Milliarde verbleiben würde. Seitdem haben ſi
neue Verpflichtungen ergeben, die einen Fehlbetrag von
2——8 Milliarden zur Folge haben. Die Erfüllung der
Wünſche der Lehrer würde er Konſequenzen naqh
ſich ziehen. Die Einreihung in die Beſoldungsgruppe VI
erfordert 150 Millionen, die Einreihung in Gruppe VIwürde weitere 150 Millivnen beanſpruchen. Das ſind
aber nur die unmittelbaren Folgen, weitere Ausgaben
würden dadurch entſtehen, daß nach Einreihung der Lehrer
in Gruppe VIII ſofort andere Beamtenklaſſen eine höhere
Eingruppierung verlangen würden. Die Zugrunde-
legung einer Klaſfenfrequenz von 60 ſei ein unerfreu-
licher Zuſtand, leider aber die Folge unſerer traurigen

r age. d erabſetzung der Frequenz um einen
chüler koſtet 30 Millionen, die Herabſetzung von 60 auf

40 Schüler 500 Millionen Mark. Die Uebernahme der
geſamten Gemeindeſchullaſten auf den Staat ſei unmög-
lich, ſie erfordere 2 Milliarden. Der Miniſter appellierie
an die Mitglieder des Ausſchuſſes, ſich bei ihren Ent-

die traurige Finanzlage des Staates vor Augen
zu halten.

Der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks
bildung führte aus, daß das Unterrichtsminiſterium über
die d die traurige Finanzlage gezogenen Schranken
natürlich nicht hinweggehen könne, er glaube aber dochdaß durch die Ausführungen des Finanzminiſters das

letzte Wort noch nicht geſprochen ſei. Vom Standpunkt
des Unterrichtsminiſteriums ſei es unerträglich, wenn
durch die Annahme des Geſetzentwurfs in jetziger Form
eine Heraufſetzung der Kla r r in den Groß-
tädten eintreten würde. Wenn es zutreffe, daß durch die

eſchlüſſe des Reichsausſchuſſes für die Beamtenbeſol-
dung die Oberſekretäre in die Gehaltsgruppe VIII auf-
genommen worden ſind, müſſen auch die Lehrer in die
Gruppe VIII kommen. Der Miniſter ſprach die Hoffnung

et rung die Betriebsräte ger

aus, daß es gelingen werde, eine Einigung auf gerechter
Grundlage herbeizuführen.

n der auf die Ausführungen der Miniſter folgen
den Ausſprache kam allgemein der Wunſch zum Ausdruch
daß den Forderungen der Lehrer entgegengekommen
werden müſſe, auch wurde eine gerechtere Regelung deh
Laſtenausgleichs gefordert, als ihn der Entwurf vorſiehl.
Der Finanzminiſter gab die Erklärung ab, daß er es be
rüßen würde, wenn ſich ein Weg finde, auf dem der

Laſtenausgleich ſo geregelt würde, daß den Gemeinden,
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die ihr Schulweſen fortſchrittlich entwickelt haben, kein
Schaden zugefügt wird.

Ausland.

Durch Arbeiter beſetzte Fabriken
Mailand, 2. Sept. Nach Melbungen aus verſchiede

nen Großſtädten des Landes nimmt die Metallarbeiter-
bewegung an Ausdehnung und Ernſt zu. Jn Rom ſindnoch immer un Fabtiken beſetzt. In Turin die
Arbeiter 26 Fabriken beſetzt, in Neapel, ſowie in
Vergamo und anderen wichtigen Städten der Lombardei
hat die Arbeiterſchaft beſchloſſen, Obſtruktion zu treiben

Butu simba's Miſſion in Europa

Eine Negergeſchichte von H. Thurow.

11. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Die Krieger nahmen Aufſtellung und marſchierten dann

mit Muſik und Hahnen durch die Hauptiſtraßen. An der
Spitze der DumbaLeute ragten Butu Simba und ſein Bru-
der Bakingo wie zwei Paladine. Jn der Cannebiere und in
der Rue de Rome ſtockte der Verkehr, von den Türen
der Cafes und von den Balkonen herab wurden die Krieger
der fernſten Wildnis mit Ehrenbezeugungen überſchüttet. Ein
geſchniegelter Herr legte die Hand an ſeinen Zylinder und
ſagte ſcherzend zu den Nächſtſtehenden: „Das iſt die Kolonneder Höhlenmenſchent Eine üppige Dame, die in auf-
fallender und weit ausgeſchnittener Kleidung an der Brüſtung
einer Terraſſe lehnte, löſte eine Roſe von ihrem Gewand
und warf ſie auf den Zug hinab. Butu Simba, der eben den
Blick erhoben hatte, fing die Blume auf, nickte gravitätiſch
und ſteckte ſich die Spende zwiſchen die wulſtigen Lippen.

Er warf ſich in die Bruſt, und ſeine Beine ſtrafften ſich.
Er glaubte, daß die Huldigung der Schönen ſpeziell ihm

lten hatte. Und er erinnerte ſich, was ihm damals in der
ildnis der Pater anvertraut hatte: daß nämlich der Krieg

möglicherweiſe gar nicht ohne ihn und ſeine Zauberei für
die Franzoſen gewonnen werden könne! Selbſt hier in dieſer
großen Stadt ſchien man alſo von ſeiner Bedeutung ſchon
unterrichtet zu ſein!

Die Truppe marſchierte an impoſanten Bauwerken, Kir-
chen mit himmelhohen Türmen und Geſchäftshäuſern mit
h Schaufenſtern vorüber. Das alles wuchtete auf

Seele der Krieger und verurſachte ihnen ein Gefühl der
Unſicherheit und Hilfloſigkeit, Jhre Blicke klammerten ſich
daher an G ekn und beſcheidene Dinge. Ein Rad
rer der in der Richtung des marſchierenden Zuges neben

Trottoir dahinpendelte, erwegte ſtaunende Heiterkeit.
Als man ein ehernes Denkmal paſſierte, z Bakingo zu
Butu: „Da haben ſie sinen Kerl ausgeſtopft!“

Bruder Butu und die nächſten Kameraden ma mit
kritiſchen Blicken die Statue und ſtimmten unter bdedächtigem

in poS und Herſchwenken des Kinné der Meinung des
es

Nachdem die, Truppe, vielfach andere Soldatenzüge kreu-
zend, die Hauptſtraßen und plätze im Parademarſch paſſiert
und ſomit der Stadt gewiſſermaßen ihre Anteittsviſite er
ſtattet hatte, ſchwenkte ſie gegen Süden ab, um auf Umwegen
wieder die Hofengegend zu erreichen, wo ſie das ihr zuge
wie'ene Barackenlager bezog.

Der Eindruck, den die Krieger bei ihrem Betreten des fran
zöſiſchen Bodens empfangen hatten, war überwältigend und
ſie gaben ſich darüber, als ſie ſich abends nebeneinander auf
ihrem W ausſtreckten, in gefühlvollen Lobſprüchen
Rechenſchaft. Marſeille war eine wunderbare Stadt, in der es
ſich vermutlich ſehr vergnüglich leben ließ; ſie erſchien ihnen
wie das von einer Farbenglorie überwölbte Eingangstor zu
zu einer fremden Welt, die kennen zu lernen ſie vorläufig
keinen beſonderen Drang verſpürten. Aber Ohren und Augen
noch erfüllt von den Erſcheinungen der geſchäftig brauſenden
Stadt und wie von einem leiſen Rauſch übernommen, ergaben
ſie ſich der bezwingenden Gewalt des Schlummers.

2 2 h

Am nächſten Morgen hatten ſie beizeiten anzutreten. Sie
ſollten ſich einem neuen Jnſtruktions- und Exerzierkurſus
unterziehen. Ein hochſchultriger, etwas grauköpfiger Major
überraſchte ſie mit der Mitteilung, daß ſie noch keine brauch
baren Soldaten ſeien, daß ihre Schulung nichts tauge, daß
ihre Gewehre veraltet, ihre Bajonette nicht blank, ihre Uniform
nicht zeitgemäß, ihre Diſziplin nicht ſtark genug ſei. Sie
hätten tinnen und außen gewiſſermaßen einen neuen Schliff
zu erhalten.

Den Negern trübte die Ankündigung des Maſſas einiger
maßen die wohlgemute Stimmung, aber ſie fügten ſich ohne
Murren der höheren Macht, deren w. ie nun mit ihrer
ganzen Exiſtenz überantwortet waren. Die Eexrzierreglements
wurden übrigens nicht zu ſchroff gehandhabt, und nebenher
ergab ſich auch Gelegenheit, die guten Dinge der Umgebung

via zu koſten ns war Frühling. Die Sonne warf Sprühfunken auf das
blaue Meer Die Temperatur war den Aequatormännern trotz
des Zonenunterſchiedes erträglich, und als die Leuts um Ha

ki tu ba t hatten, daß im eſie weber Ah 1 Unweſen enſonen ſie fröhlich in der
ſie machten in ihrer dienſtfreien r t r e wen und ihnen

Entdeckungsreiſen. Während der langen Ueberfahrt hatte ſich
ihr Sold gehäuft; ſie waren vermögend geworden, und an
Gelegenheit, ihren Ueberfluß an den Mann zu bringen,
fehlte es in dem frohlebigen Marſeille keineswegs. Die dicken
Naſen an die Schaufenſter quetſchend, muſterten ſie den

nhalt der Läden, betraten dann in Trupps das Geſchäft undeiten in kindlichem Eifer um allerlei blanke und ſpaßige

Dinge. Sie wollten goldene Uhren für einen Frank kaufen
und bezahlten grellfarbige Litzenbänder zehnmal über ihren
Wert. Einige unter ihnen kauften ſich Stehkragen und Kra
watten, die ſie ſich gegenſeitig mit zeremoniellen Geberden
anlegten. Bakingo und Butu Simba erſtanden jeder einen
alten glänzenden Zylinder, um hierdurch ihren beſonderen
Rang innerhalb der Landsleute zu verſinnbildlichen. Zu
dem verſchaffte der Zauberer ſich eine Brille, mit der er
abends, wie in tiefen Meditationen verſunken, unter der
Kameraden ſaß.

Zu einem guten Teil wanderten ihre Franken und Sous in
die Bargs, wo ſie ſich mit den Gläſern kreuzten, die voll ſpa
niſchen Weines oder ſüßen Wermuts vom Büfett gereicht wur
den. Gravitätiſch, wie vollgewichtige Stammgäſte, ſtanden
oder hockten die Schwarzhäute nebeneinander, und jedesmal,
bevor ſie das Glas abſetzten, führen ſie mit der Zunge
um den Rand, damit kein Tropfen des köſtlichen Gebräus
verloren gehe.

Butu Simba hielt ſich im ganzen bei dieſen Wirtſchafts
beſuchen etwas zurück, wie es ſich für einen mehr ins Geiſtigt
ſchlagenden Beruf gebührte. Aber er war döch dabei, als man
eines Sonntags nach längerer Einkehr in einer Trinkhalle den
Cours Velſunec hinaufſchlenderte und mit begehrlichen Blicken
vor einem noblen Speiſereſtaurant ſtehen blieb, in dem ein
gewähltes Publikum tafelte,

Bakingo warf einen fragenden Blick auf die kleine Schar
der Begleiter Alle verſtanden den Blick, und eine fröhliche
Gier zuckte um ihre Mundwinkel, Alſo faßten ſie ſich ein
Herz und traten ein.

r Wirt und der Oberkellner waren gerade zu ſehr be
ſchäftigt, um ihr Erſcheinen zu deamerken. Da die
ſchwarzen Gäſte ſchon mitten im Saal ſtanden, konnte man ſiekicht mehr gut abweifen, oder einfach wieder hinausbugſieren.

Man fand es am a den m des zit
anuzwei

(Fottſetzung folgt.
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Streikbeſchluß der amerikaniſchen Bergarbeiter.

Pario, gegeft. An r 44 W.au D gaben die agmerikan e en-Weiter den Streik beſchloſſen. ſchen Gruben

Ppkizen.

Der Hauptausſchuß der Preußiſchen Landesverſammlung be
n die Etats Beratung bei der allgemeinen Finanzverwaltung

mit einer großen Aus'prache, in welcher alle die bereits in der
Leffentlichkeit bekannten Klagen über die Staatsfinangen von
neuem zur Sprache kamen. Von Intereſſe war nur die Mit
teilung des daß Preußen bisher von dem ihm
v denre nteil an den Reichsſteuern nicht einen Pfennig er

lten

Ein Danziger Student von Polen ſtandrechtlich erſchoſſen. Ein
Fritz Becker, der der Danziger Studenten-

r „Brunonia“ angehörte. iſt Freitag früh in Graudenz
von den Polen ſtandrechtlich erſchoſſen worden. Er war vor den
Bolſchewiſten geflohen und wollte nach Danzig, wurde aber auf der
Strecke Grauden anzig aus dem Zuge und des Landes-
reirats angeklagi. Sein Bruder, der ebenfalls feſtgenommen wurde,ſt interniert worden Sein augenbl'cklicher Aufenthalt ſt unbe

kannt. Beide Brüder ſind Danziger Bürger.
Das Gebäude des Völkerbundes. Genf iſt wiſchen den

gelegierten des Völkerbundes und der Genfer Hotelgeſellſchaft der
Kauſvertteß für das „Ho el Rational“ als Sitz der Zentralbüros
des Völkerbundes abgeſchloſſen worden. Der Kauſpreis ſoll 5
Millionen Schweizer Franken betragen. Das inmitten eines
großen Parkes gelegene und ſchöne Gebäude in unvergleichlich
herrlicher Lage am See wird künftig die Bezeichnung „Salle da la
Sociéets des Nations“ führen.

An die 3. Internationale
zweierlei Bedingungen für Deutſchland und Frankreich.

Die beiden franzöſiſchen Sozialiſten Cachin und
roſſard betreiben in Frankreich ſeit ihrer Rückkehr aus
oskau eine lebhafte Agitation in ihrer Partei, ohne

jedoch bisher die Moskauer Vorbedingungen mitgeteilt
7 haben, insbeſondere n Punkt 7, wonach u. a.
enoſſe Longuet ausgeſchloſſen werden müßte, ehe von

einer Zulaſſung der Franzoſen in der Dritten Jnter-
nationale die Rede ſein könne. Es gab dafür nur zwei
Erklärungen: entweder hatten die beiden franzöſiſchen
Abgeſandten ihren Genoſſen die Wahrheit vorenthalten,
oder waren die von den Moskauern den Franzoſen ge-
ſtellten Forderungen milder und verſöhnlicher als jene
die Criſpien und Däumig nach Berlin zurückgebracht
haben und die die „Freiheit“ veröffentlicht hat.

Nun ſind die
reich Tun bekannt geworden. Allerdings nicht er
die Vermit lung Cachins und Frefſar s ondern dur
eine Veröffentlichung des „Bulletin Communiſte“, des
Organs e W der Se Partei, Der„populaire“ vom 30. Auguſt druckt nun dieſe Bedin-
gungen nach dem „Bulletin Communiſte“ ab.

r die Veröffentlichung wird das Rätſel, auf das
wir hinwieſen, zum Teil gelöſt, zum Teil aber auch noch
verdunkelt.

Jm rig deckt ſich der in Paris veröffentlichte
Text wörtlich mit dem der „Freiheit“. Es ſind aber den
S nur 18 Punkte mitgeteilt worden (ſtatt 21 den
eutſchen), und in der Reihenfolge ſind ebenfalls gewiſſe,

jedoch unweſentliche Aenderungen feſtzuſtellen.
Das aber, worauf es ankvmmt, nämlich die Forde-

rung nach Ausſchließung von Longuet, iſt in dem „Bulle-
tin Communiſte“ nicht enthalten. Es heißt darin nur:

„Die kommuniſtiſche Internationale vermag nicht zu
dulden, daß notoriſche Reformiſten, wie Turati, Modig-
liant und d das Recht haben ſollen, als Mitglieder
der Dritten Internationale zu gelten.

m Text, den die „Freiheit“ veröffentlicht hat, lautete
die betreffende Stelle bekanntlich wie folgt:

„Die kommuniſtiſche Internationale vermag ſich nie
damit abzufinden, daß notoriſche Opportuniſten. wie ſie
etzt durch Turati, Kautsky, Hilfferding, Hillquit, Longuet,

ac Dongld, Modigliani und andere repräſentiert wer
den, das echt haben ſollen, als Mitglieder der Dritten
Internationale zu gelten.

Es iſt durchaus möglich, daß das „Bulletin Commu-
niſte“ im Hinblick auf die kataſtrophale Wirkung, die dieſe
Proſkriptionsliſte auf den allergrößten Teik der franzö
ſiſchen Partei machen würde, die meiſten Namen vor
allem den Longuets einfach unterſchlagen hat.

Ferner fehlen die zwei letzten Bedingungen vollſtändig, die in mancher ging als die drückendſten und

r r angeſehen werden können, nämlich der
unkt 20, wonach mindeſtens zwei Drittel der Mitglieder

des künftigen Zentralkommitees ſchon frühere Unzwei
deutige Anhänger der Dritten Internationale ſein müß-
ten, und der Punkt 21, wonach alle Parteiangehörigen, dieſich les egen die Moskauer Bedingungen und
Leitſätze aus ptechen, auszuſchließen ſind. (Dieſe Forde-

rung erſtteckt ſich naturgemäß auch auf die Delegierten
im arteitag der Franzoſen bzw. der Unab
angigen.

ſcheint alſo, daß es tatſächlich zweierlei Bedin-
t Cachin ohne Kenntnis des end-ülkigen Wortlautes Rußland verlaſſen habe. Auch
ollen nach einer erſtaunten Bemerkung des „Populaire“
Cachin und Froſſard dem gen Parteivorſtand
nur von neun Punkten erzählt haben.
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ndeſſen aber müßte man in Paris ſchon ſt den
Frt aut der „Freiheit“ kennen. Warum aber hat ihnis Sonntag die „Humanite rer eſe v9 egen

Es ſcheinen alſo nicht ganz einwandfreſe Manbver in
Paris im Gange zu ſein, um die Parteguraled et und
die öffentliche Meinung im Unklaren über die Wahrheit
zu laſſen und um den Anſchluß durch eine Ueberrumpe-
ung herbeizuführen.

Marcel Cachin möchte bremſen,
Marcel Cachin drückt in einem kurzen Briefchen an

die „Humanité“ den Wunſch aus, von weiteren Polemi
über die Ergebniſſe ſeiner Rußlandfahrt verſchont zu
werden, bis der Parteiausſchuß ſeine Dokumente und
die damit r Anträge geprüft habenwerde. Auf den Brief antwortet Genoſſe Mairas eben-
falls in der „Humanite“, fühle ſich Cachin ob dieſer Pole-

miken moraliſch verkatert, ſei er an dem, was in den
letzten Tagen gefaſelt und geſudelt wurde, der Haupt-
ſchuldige. Am 20. Juli habe er ſelber die Polemik be
en mit dem Funkſpruch: „Zuſtimmung (zur Dritten
Jnternationale) unerläßlich.“ Warum, wieſo? Wo
waren die Dokumente und Beſchlüſſe der Partei? Fetzt
möchte Cachin ſtoppen. Zu ſpät, Freundchen, zu ſpät, der
wilde Angriff hat zuerſt verwirrt, allmählich aber Wider
ſtand erregt und nun einen Gegenangriff in Fluß ge
bracht von freudigſter Entſchloſſenheit. Und gerade jetzt
ſoll geſtoppt werden

r,«„-x„-YJLLoS /„z,

Provinz und Umgegend.

Die Finanznot der Gemeinden.
Auf Veranlaſſung der Stadt Aſcherksleben, die einen Fehl

betrag von über drei Millionen in ihrem Haushaltsplan hat,
wandte ſich der ſächſiſch-anhaltiſche Städtetag an die Reichs und
Staatsbehörden, damit den Städten, die faſt ausnahmslos gegen
wärtig in großer Finanznot ſind, größere Steuerbeträge über
wieſen werden.

Originelles Notgeld.
Bitterfeld, 3. Sept. Auch der Kreis Bitterfeld hat, den

Beiſpielen anderer Kreiſe und Städte folgend, Kleingeld-
ſcheine zu 50 und 25 Pfg. herausgegeben. Die Scheine ſind
verhältnismäßig klein pogelhrt. um zu vermeiden, daß ſie

h werden. Sie enthalten auf der Rückſeite
en originellen und „wel!bekannten“ Spruch: „Sehn wir

uns nicht in dieſer Welt, ſo ſehn wir uns in Bitterfeld.“
rer von RNotgeld ſeien hierauf beſonders aufmerkſam
gemacht.

Kelbra. Lichtverſchwendung für die reaktio-
nären Kyffhäuſerfahrer. Auf dem Kyffhäuſer fand eine
Hecrſchau der Deutſchnationalen Partei ſtatt. Mit zwei langen

à Extrazügen kam eine große Menge ſolcher Patrio len am Vor-
mittag hier an. Der Wagen und Kohlenmangel bei den Eiſen-

bahndirektionen ſcheint demnach nicht ſo groß zu ſein. Sonſt
könnten hier allein nicht zwei ſolch große Züge einfahren. Natür-
lich ausgerüſtet mit den beſten 3,-Klaſſe- Wagen. Aber geradezu
empörend war es, als der planmäßige Zug 9.30 Uhr abends ein-
fuhr ohne Beleuch:ung, in tiefes Dunkel gehüllt. Der Ertra-
zug war mindeſtens ein Stunde vor Abgang ſchon tageshell er
eüchtet. Jſt das nicht ein Hohn auf die Gleichberechtigung aller

Fahrgäſte und Staatsbürger? Hier tut nach dem Rechten ſehen,
gehörig not.

Großörner. Der Krach bei den feindlichen Brü-
dern. Die U. S. P. hatte hier zu einer Mitgliederverſammlung
eingeladen, zu der auch Nichtmitglieder erſcheinen konnten. Unter
den erſchienenen Nichtmitgliedern befleißigten ſich dann auch in
der Debatte beſonders die „politiſchen“ Elitemänner des Prole-
tariats“, ſchwarmgeiſtige K. A. P. D.-Leute, in den heftigſten An
würfen gegen die U. S. P.-Führer. Es war tatſächlich intereſſant

wie ſelbſt ein Teil der Unabhängigen dem Schimpf-
un raſenſchwall der dazu noch ſehr jugendlichen Maulaufreißer
Zuſtimmung erteilte und den Referenten des Abends, den Redak
teur Saupe damit kurzerhand abfertigte. Für unſere Genoſſen
waren dies die äußerlich ſich. baren Zeichen der Zerſetzung in der
geſamten U. S. P. Von unſeren Genoſſen ſprach der Gen. Hoff
mann. Er zeigte klar den Weg, den die abſplitternde Tendenz der
Unabhängigen vorbereitet hat und der jetzt geradewegs ins Ver
derben geführt hat. Der heutige Abend mit dem hyperradikalen
Geſchrei der K. A. P. D.-Leute ſei der beſte Beweis für das an der
Arbeiterſchaft begangene Unrecht der Zerſplitterung. Gen. Hoff
mann erhielt von einem Teil der Verſammlung Zuſtimmung.

Edersleben. Volksverſammlung. Am Montag, den
30. Auguſt fand im Saale des Herrn Siebenhüner eine Volksver
ſammlung der S. P. D. ſtatt, in der die Genoſſin Röpert-Halle
ſprach über das Thema „Die Frau im neuen Deutſchland“. Es war
ein gut durchdachter Vortrag. Die Anweſenden folgten mit ge
ſpannter Aufmerkſamkeit und man ſah, daß die Genoſſin ihnen
aus dem Herzen geſprochen hatte. An der freien Ausſprache be
teiligte ſich der Vorſitzende der U. S. P., welcher der S. P. D. die
Schuld an den 10prozentigen Steuern in die Schuhe ſchieben wollte.
Es war der Genoſſin ein Leichtes, ihn zurechtzuweiſen und ihm
klarzumachen, wer wirklich die Schuld hat. Alles in allen, es war
eine gut beſuchte Verſammlung trotz des ſchlechten Wetters, und
jedenfalls ſind wir unſerem Ziele hier am Orte auch etwas näher
gekommen.

Stolberg. Oeffentliche Frauenverſammlung
der S. P. D. Am 31. Auguſt fand hier eine öffentliche Frauen
verſammlung, einberufen von der Sozial demokratiſchen Partei,
ſtatt. Genvſſin Röppert- Halle ſprach über das Thema: Die

rau und das neue Deutſchland. Genoſſin Röppert verſtand es
ehr gut, den Frauen den zu gehenden Weg betreffs der Gleich

berechtigung der Frauen zu zeigen. Sie ging weiter auf die Mit
arbeit der Frauen für das allgemeine Volkswohl ein und wandte
ch mit Entſchiedenheit gegen n wiederkehrenden Krieg. Auchan die Referentin Spa, Genf und Moskau, wobei die Vetr-

ammlung, in der auch U. S. P.-Anhänger weilten, größtes Jnter-
eſſe zeigte.

Frankenhauſen. Gegen Reaktion. Für Welt-
frieden. Am Sonntag fand eine von beiden ſozialiſtiſchen Par
teien auf dem Marktplatze veranſtaltete Demonſtrationsverſamm-
lung mit dem Thema Soll Deutſchland Kriegsſchauplatz werden?
ſtatt. Jn einer einſtimmig gefaßten Reſolution proteſtierte die
Verſammlung gegen die Reaktion und brachte den Willen zur
Neutralität im geh des Weltfriedens zum Ausdruck. An-
ſchließend fand ein Demonſtrationszug durch einige Straßen ſtatt.
Mit einer kurzen Anſprache auf dem Altſtädter Mkkte löſte ſich
vet Zug auf. Leider entſprach der Zug nicht der Verſammlung auf
dem Markte. Die vielen, die ſo gern bei jeder paſſenden und un
paſſenden Gelegenheit kritiſieren und räſonieren, hatten nicht den

ut, ſich dem Zuge mit anzuſchließen, ſondern ſtanden neugierig
an den Straßenecken.

alkenberg. Eiſenbahnerverſammlung. Ueber
die erkſchaften der Ciſenbahner ſprach hier der Koll. Schumann
vom D. E. V. Halle. Er führte u. a. aus: Vor dem Kriege hatten
wir eine Menge Eiſenbahnerverbände. Es exiſtierten nicht weni

natürlich nicht genügend entwickeln, Heute beutteilen die Kolle

J
gen aus den Veamtenkrelſen die Tätigkelt ſo, daß ſie zu Vorurteilen
greifen, indem ſagen. Hunger, Trübſal und das Sterbegeld
wären Vortelle der Umwälzung auf volitiſchem Gebiete und
unſeres Verbandes. Es fehlt der Berufsbeamtenſchaft, daß ſie ſich
rückſichtslos an die Klaſſe der Proletarier anreiht. Jch will heute
über drei Eiſenbahnergewerkſchaften ſprechen: Die Gewerk
ſchaft deuiſcher Eiſenbahner und Staatsbedienſteter ſegelt im Zentrumsfahrwaſſer und hat
als Zauptlampfmoment das ſtrikte Feſthalten an der Sitt-
lichkeſt. Sie ſagen: „uns trennt eine Weltanſchauung von
den Frauen“ und machen mit dieſer Parole gegen uns Front. Dieſe
Parole zieht aber ſchon nicht mehr und ſie behaupten deshalb, ſie
ſeien die billigſten. Sind die Kollegen dann Eer erſt gekapert,
dann iſt das Geld immer knapp und den Mitgliedern wird ſtändig
erzählt, das Geld ſei für andere Zwecke verausgabt worden. Die
Beiträge müſſen alle Augenblicke erhöht werden. Allgemei-
ner Eiſenbahner-Verband. Als Gegner iſt dieſer Ver
band nicht mehr ernſt zu nehmen, da er ſehr ſchwach iſt. Man
nehme Kur die Ziffern zur Belriehsratswahl zur Hand, ſie be
weiſen Verband gar nicht mehr konkurrenzfähig iſt. JmDirektionsbetriebsrat ſteht er mit 2 Vertretern unſern 16 Ver-
tretern gegenüber. Ucberall iſt er mit ſchwächſter Minderheit ver-
treten. Reichs-Beamtengewerkſchaft. Dieſe Ge-
werkſchaft e ihr Programm ſchon fix und fertig, ehe ſie über-
haupt gegründet war. Der letzte Kaſſenbericht gab durchaus keinen
Lichtblick. 120 000 Mark ſollten einkommen, eingegangen ſind aber
nur 25 600 Mark. Die Bundesbezirke ſollten 800 000 Mark zahlen,
z ſchickten nur 120 000 Mark uſw. Auf der anderen Seite ſtehen
iefen m Ausgaben gegenüber. als voraus-geſehen wurde. er Finanzminiſter ſagte, wer dieſe Ver-

einigung fördert, tut Blödſinn. Die Stützen der Ge
werkſchaft waren einige Tage nach der Gründung in alle Winde
verflogen. Außerhalb dieſer Organiſation wachſen Nebenlinien
heraus, ſo daß es gar kein Durchkommen mehr gibt und es iſt eintolles u und Streiten untereinander. Deutſcher
Eiſenbahner-Verband. Hier geht es um die Groß- und
Einheits-Organiſation mit 500 000 Mitgliedern, deren Heran-
wachſen iſt mit unglaublicher Schnelligkeit erfolgt. Jn Maſſen
ſind uns die Kollegen zugeſtrebt, weil wir für den Klaſſenkampf
der Eiſenbahnproletarier eintreten. Ueberall haben wir den größ-
ten Einfluß. Jn der Perſonalabteilung des Eiſenbahnminiſteriums
ſind wir mit einer Stimmenzahl von 11 gegen 9 vertreten. Der
D. E. V. hat beſchloſſen, die verſchiedenen Beammtenklaſſen voll und
ganz zu wahren. Die Beamtenklaſſen müſſen aber vereinigt wer
den in Hauptberufsklaſſen. Das nächſte und höchſte Ziel iſt die
Erhalzung des Berufsbeamtentums, dieſes muß einer vielſeitigen
Neugeſtaltung unterworfen werden. Wir brauchen und verlangen
aber nur 3 Gruppen, die nochmal in je 3 untergliedert werden.
Das Beſoldungsdienſtalter wird auf das Lebensalter feſtgeſetzt.
Dadurch wird ermöglicht, daß die Beamten jederzeit in den Genuß
der höchſten Gehälter gelangen können. Die vielen Unterſchiede
zwiſchen den einzelnen Gruppen ſind unbegreiflich. Wir brauchen
in jeder der Haup gruppen nur eine Prüfung, und nach derſelben
kann ſich jeder Kollege qualifizieren, wie er will. Der Schaffner
kann den Zugführer erſetzen. Warum nun die Unterſchiede zwi-
ſchen dieſen. Jm weſentlichen tritt aber hinzu, daß die Beamten,
die es nach 10 oder noch mehr Jahren zu einer höheren Bildung
gebracht haben, dann auch in eine Gehaltsklaſſe eintreten, die
ihrem Alter entſpricht, ſobald die Gehälter nach dem Lebens-
dienſtalter geregelt werden. Mit dieſem Programm iſt die Be
amtenſchaft des Reiches genau ſo einverſtanden, wie Sachſen,
Bayern und Württemberg. Alles iſt in dieſen Ländern im D. E. V.
organiſiert. l meiſten wird bei der Eiſenbahn gegen die Loko-

nen. Deren Körper nützt ſich naturgemäßerweiſe viel eher ab,
als bei ruhiger Tätigkeit. Für dieſe Verufe iſt ein ausgezeichnetes
en te erforderlich. Großes Elend herrſcht noch in denWerkſtattbetrieben. Die Werkſtätten- Vorſteher müſſen ihr Material
ſelbſt beſchaffen können, damit dies ſchneller vonſtatten geht. Die
Privatinduſtrie iſt uns hierin ſchon bedeutend voran. ur auf
dieſem Wege kann die Produktion in den Werkſtätten gehoben
werden. Es iſt eine falſche Meinung, wenn behauptet wird, an
den hohen Fahrpreiſen wären die Gehälter und Löhne ſchuld. Jn
der Vorkriegszeit betrugen die Löhne 25 Prozent, jetzt nur 2216
Prozent. Zur Frage „politiſch neutral“ muß bemerkt werden, daß
für dio Eiſenbahnergewerkſchaft eine politiſche Reutralität unmög-

tter Programms. Befreiung des Proletariats. Klaſſen-
kampf gegen die Bedrücker. Der D. E. V. kann alle ſeine Forde-
rungen mit Nachdruck vertreten, weil er von den Linksparteien
geſtützt wird. Aus dieſem Grunde müſſen auch die Kollegen, die
ünſerem Verbande noch fernſtehen, erkennen, daß ihre Jntereſſen
bei uns am beſten gewahrt ſind. Es heißt für jeden Eiſenbahner:
Tritt ein in den Deutſchen Eiſenbahner-Verband!

Neueſte Nochtihten und Telegramme

Andauernde Kämpfe in Jrland.
Rotterdam, 2. Sept. Nach einer Londoner Meldung

wurde bei einem Kampfe zwiſchen 5 Poliziſten un
60 Sinnfeinern in Ballaghadeereen ein Poliziſt und einer
der Iagreifer getötet. Ein anderer Poliziſt wurde ver
wundet.

In der Nacht zum 1. September wurden alle Gebäude

lich F. Das Programm des D. E. V. ſteht auf den Grundlagen
des Erfu

aé e gnalſratior mit Bomben und durch Feuer ver
nichtet.

London, 2. Sept. Der „Daily Mail“ wird aus Belfaſt
gemeldet, daß die letzten Wochen das ganze katholiſche
Jrland zu ausgeſprochenen Feinden Großbritanniens ge-
macht hätten. Das Blatt glaubt zu wiſſen, daß die Regie
rung unter gewiſſen Vorbehalten das Anerbieten der
Freiwilligen von Ulſter, die Kontrolle des Staates zu
übernehmen, angenommen habe.

Der Konflikt in Mailand.
Mailand, 2. Sept. Die techniſchen Leiter ſind wieder

in die Betriebe zurlückgekehrt, und die Arbeiter haben
die Arbeit ebenfalls aufgenommen. Die Induſtriellen
aben zu Verhandlungen bereit erklärt, falls die
lrbeiter die Werkſtätten wieder freigeben und die nor

malen Zuſtände wiederhergeſtellt werden.

Ernährungskonferenz.
Mailand, 2. Sept. Laut „Corriere de la Sera“ ſind

in Streſa die italieniſchen, deutſchen und franzöſiſchen
Delegierten für die Konferenz betreffend die Deutſchland
zu gewährenden Lebensmittel eingetroffen. Die engli-
ſchen Delegierten werden heute erwartet.

Entdeckte Goldlager.
Fondon, 2. Sept. (Reuter.) „Daily Chronicle mel-

det, daß amerikaniſche Jngenieure bei Horſelcap, in der
Grafſchaft Weſtheath, Goldlager entdeckt hätten.

Berantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Tänumelz;z für den Anzeigen
ger als 67 ſölcher Verbände. Die konnten ſich W Wilhelm s in Halle. Druck und Du der Volksſtimme

zu Halle, Gr.

motivführer geſündigt bezw. gegen die Fahrbeamten im allgemei-

der Küſtenwachſtation Browhead in Cork, darunter auch
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gegenüber dem Stadttheater

tieute u. täglich nachm. ab 4Uhr

Künstler- Konrert
H. Schumann.
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Arbetsgemeinschaft
(Werbeausschuß)

vozialdemobraticcher Beamten

für den Regierungsbezirk Merseburg.
sonnabend, den 4. September, abends 8 Uhr, in

Wilsdoris-Gesellschaftshaus, Karlstraße
Mitglieder-Versammlung.

ßezirkssekretär des deutschen Bergarbelter-
Verbandes

Genosse Albin UVUndeutsch, Halle
spricht Uber:

Mama der Beamte von derGewerkschaft wissen

II. Freie Aussprache.
Beamte u. Beamtinnen aller Kommunal-, Staats- und

Privatbetriebe als Gäste sind willkommen

Eintritt 50 Pfg. Der Einberufer.
ne nut

Oberſchleſten

war deutſch, iſt deutſch und muß
munmnmnnn deutſch bleiben. mm

Mitbürger! erhebt flammenden Proteſt gegen
die Vergewaltigung der oberſchleſiſchen Landsleute
und erſcheint in Maſſen

Sonntag, den 5. September
vormittags 11 Uhr, im Apollo- Theater am Rie-
beckplatz; Redner Herr Wllhelm Burghardtt aus Magdeburg über:
„OGberſchleſiens Kot
iſt deutſche Koil“

Eintritt frei.
Verband heimattreuer Oberſchleſter, Berein
der Schleſier. Chriſtliche Volkspartei,
Deutſch- demokratiſche Partei, Deutſchnatio
nale Bolkspartei. Deutſche Volkspoartei,
Sozial demokratiſche Partei, Bürgeraus-
ſchuß, Handelskammer. Handwerkskammer.

Landwirtſchafts kammer

B.
B. B.

Stary-Maximow

betw's bunte Bühne

Erstes Kabarett am Platze.

Beifalisstürme erzielt
der neue Spielplan

Anny Horstmann
und Partner

aanesa u. rerwer
Bruno rer

Vory-Sandor Emlla nan
4 Max Relch

Bell Hansen

wie Jolà“.

Achtung!

III
sowie auch alle

Sonntag Vorm. 11--1 Uhr.

Gr. Wohlfahrts-Matinee
der Intern. Artisten- Loge und des I. A. V. „Sicher

Alle z. Zt. in Halle weilenden Ar-
tisten treten auf.

Jüüffednnh

Datumsstempel zum Entwerten von
Steuermarken, Invalidenmarken usw.

Achtung

anderen Stempel
liefert prompt und preiswert die

Buchhandiung der Volksstimme.

Nur Qualitätswaro
7 und zu bevorzugen, iſt

eute jedermanns dreifache
1. weil die Verdauungsorgane, zumal

die durch Kriegskoſt geſchwächten,
keine grobe Nahrun

n vielmehr
raus unverdaut wieder abſtoßen;

2. weil weder Staat noch Konſument
mit Nahrungsmitte'n ſolche Ver
ſchwendung treiben können, daß das
Wertvollſte der genoſſenen Speiſen

unverdaut den Darm verläßt;
3. weil in Qualitätsfabrikaten mehr

perſönlicher Arbeitsfleiß und da

t

Kuckuck

flicht:

S

eſte da

Reyaraſmren

en Uhren

übernimmt bei ſolider Aus
führnng zu mäßig. Preiſen

Gottfr. Schraut,
Uhrmacher

uur Schmeerſtr. 4.

P tadt- Thee
Sonnabend, d. 4.
Anfang 7 Ende id

Als ich noch im
„Flägelkleide.

Sonntag nechm,

Flachsmann a. F
Sonntag abend

Siegtried.

her mehr Arbeitslohn ſteckt als
im groben Maſchinenfutter.

Wer ſeinen Körper und Geldbeutel
dienen will, der genieße immer

nur Qualitätswars,
kaufe alſo ſtets Reichardts Edel

ſabrikate!

Erhältlich in der Reichardtsfiliale: Leipziger-
ſowie in allen an Schildern undPlakaten kenntlichen Geſchäften Sonſt direkter

Verſand ab Reichardtwerk Wandsbek.

ſtraße 99,

z eFreier Sang erchor Hallemger S. B.)
V den 5. September 1920

Mitwirkende:
1. Frau Henriette Böhmer (Alt), Fritz Schneider (Tenor)

(beide Mitglieder des Hallischen Stadttheaters).
2. Klavier: Herr Musiklehrer G. Lissel.
3. Streichquartett des Görlach'schen Orchesters.
4. Männerchor Freier Sängerchor Halle).

Herbst Konzertunter Leitung seines Dirigenten Herrn Musiklehrer G. Lissel im Saale zum „Hofjäger“, Lindenstr. 78.

Alles Nähere aus dem zum Ein'iritt berechtigten Programm ersichtlich. I h

Eintritt I Vorverkauf

ramme sind zu haben beim Rassierer Herrn Rurt Witters, Schönitzsir. 4, in der Buch-
ung der Volksstimme, Gr. Ulrichstr. 27, in den Musikelienhandlungen der Herren Hothan.Grosse Ulrichstr. 32, R. Koch, Alte Promenede la und bei Hibert Manihey, Gr. Ulrichstr. 12.

An der W

n

Biiger verkaufen
Konkursmasse!

ßauehtabakß Friecdensqual

100 gr. Mk. 4.80

liganen Agarekten

u ohne Mde60 Pfg. 50
II. Jasper, Zigarettenzentrah

Leipzigerstraße 96.

Max Schultze,
Halle a. 6., Moritzzwinger 3,

ehlt ſeiner hikeln einzudechen, da Preiſe rieſig anzi
Bohnen, weiße, gatbochend, Pfund 1.50 m

Grüne Erbſen, emie 1920

Gébe Viktoria-Erbſen
Haferſlocken
Reis, ſehr ſauberSüße ehe nmnn
eugüſce Fetheringe dw 125 1.00

Fig. k.

den

2.00

2.40

2.26

Viund 9—4.50

t1.00

23 J

Kindern unter 14 Jahren ist der Zutritt nicht gestattet.

Beginn des Konzertes 7 Uhr abends.

O W e W W W W

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Lese

5 sich auf die Inserate in der „Volksstimme“
zu beziehen.

m

3Schlager!
Damenstiefel m rn
Braune Damensctiefel

mit Covercoateinsatz

tierrenstiefel

98 Mk.

108
128

Piebacho Schubvatehann

Kleine Ulrichstrasse 1112.

Von der Reise zurück
Professor Dr. Kauffmann,

Nervenarzt,
Markt, Löwenapotheke.

C Hypnose, Psychoanalyse. 7
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Ehelente! Frauen!

Verlangt umſonſt Proſp. über

Mutterſchutz Jnna

Bie vermiſſen auf keinen
Fall die teure Molkerei-

Butkter
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meiner alten Friedens Qualität. welche Jetzt
wieder täglich friſch in meinen ſämmtlichen Filialen
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Tafel-Butter-Erſatz Margarine wird auch der
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beſtens zufrieden geſtellt. Koſtproben weröen
gern verabreicht.

Albert Knäuſel,
r 95 97 9

22 u. Lager Kl. Ulrichſtraße 246.
Fernruf 1484.r. P. Schwärecke, Hettſtedt,
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Ie, Freitag, 3. September 1920.

Partei Angelegenheiten

beitsgemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer.v W de 6. d. M., Wente 8 Uhr Zuſammenkunft bei

lsdorf, Karlſtr. 14.
Freier Sängerchor. Heute abend 8 Uhr im Vereins-

a zum „Schultheiß“ Singeſtunde. Kein Sänger

fehlen. Der Vorſtand.
Aen ölnntttels

Halle, 3. September 1920.

Die Kunſt dem Volke.
Eins iſt Tatſache orden nach der Revolution. Die

zöpfungskraft, die im Menſchen lebendig iſt, hat nicht mehr wie
über ſoviel nei i Widerſtände zu überwinden, in Geſtalt von
idition, dem Feſthalten am Althergebrachten, dem Kleben an

Gewohnten. Aber die materiellen Widerſtände, die Unzu
nglichkeit der Mittel, hat ſich verſtärkt. Welch glückliches Zu

mentreffen, wenn das Letztere einmal nicht der Fall iſt.
Kommenden Sonntag ſoll in Halle eine Volksbühne gegrünwerden. Nicht etwa, wio andere derauegegangene Frin.

gen in früheren Jſhren, und in anderen Städten, um ein
jeatergebäude zu ſchaffen, daß unabhängig iſt vom kapitaliſtiſchen
ſettieb. Nein. Eine Kunſtgemeinde ſoll geſchaffen werden, der
s ſtädtiſche Theater zur Verfügung ſteht. Es iſt alſo ein Unter
zmen, in der ſich die e der Mitglieder zeigen kann,
ne allzuſehr durch materielle Widerſtände erſchwert zu werden.

Und welche große Aufgaben harren nicht der Volksbühne.
amentlich hier in Halle.

Die Kunſt dem ganzen Volke. Ein ſchönes Ziel.
ber ein noch weit entfernt liegendes. Denn wex könnte die
lugen davor verſchließen, daß die Kunſt, die uns den Menſchen in
inen Fehlern und Vorzügen auf der Bühne er daß
s Theater eine immer kleiner werdende Zahl von Menſchen an

ſh feſſelt. Den Sinn für dieſe Kunſt wieder zu beleben, die beſten
Wege dazu zu ſuchen, das ſoll die Aufgabe der Volksbühne ſein.

Aber ſie ſoll nicht nur das, ſie ſoll uns auch unſere großen
ichter und ihre Werke näher bringen. Mit ihren Werken zu

gleich die Zeit, in der ſie lebten.
Und noch eines ſoll ſie, wenn ſie ihre Aufgabe recht erfüllen

vill. Sie ſoll das Band werden, das den noch lebenden und
chaffenden Künſtler mit dem Volk verknüpft. Der Künſtler darf
ſich bei ſeinem Schaffen nicht gänzlich loslöſenk von aller Wirklich
keit. Mit einem Teil ſeiner Geſtaltungskraft ſollte er auf dem
Erdboden bleiben. Er ſoll nicht danach ſpähen, leichtlebigem
Sinne Rechnung zu tragen, aber was er ſchafft, muß erfüllt ſein
von der Leidenſchaft. die die Menſchen bewegt. Die Formen jedoch
ſollen edel ſein.

Es ſind große und ſchwere Aufgaben, die der Volksbühne er
wachſen. Leichter iſt es gewiß, für eine ſchon beſtehende Kunſt
gemeinde, für die ſchon vorhandene Begeiſterung für die Kunſt,
einen Tempel zu ſchaffen. Da vereinigt ſich das Streben aller
beteiligten. Schwerer ſcheint es, in einer Zeit, da ſich die Mehr
e der Menſchen in Gleichgültigkeit gegen die herrlichen

pfungen ernſter Kunſt und ernſſer Künſtler ergeht, den Weg
Im Rückkehr, zur Freude daran, zu finden.

Schwer iſt es gewiß. Doch allein die Tatſache, daß Vertreter
aus den verſchiedenſten Bevölkerungsklaſſen unſerer Stadt von
dieſen Gedanken ergriffen wurden, zeigt uns, daß das Streben
denach im Volke lebendig iſt. Nur gilt es, die zweckmäßigſten
Wege zu finden, ohne große Empfindlichkeit gegeneinander.

Der erſte bedeutende Schritt dazu ſoll am Sonntag, den
z. September n Jm Stadttheater findet vormittags

ei

zu

uurd
Refe
Aus

der
niſter
agteg

10* Uhr die Gründungsverſammlung ſtatt. Unten laſſen wir
einden, roh einmal das vorgeſehene Programm des Tages folgen. Wer
n, kein n den Einwohnern Halles oder der nächſten Ümgebung dieſen

Abſichten ein wenig Jntereſſe entgegenbringt, der ſollte es nicht
derſäumen. an dieſem Tage daran teilzunehmen.

Den einleitenden Vortrag über Kunſt und Volk zu
halten, hat Herr Dr. Ludwig Seelig, Berlin, Theaterreferent
in Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbilbung, freund
lichſt übernommen. werden Anſprachen halten die Herren
Univerſitätsrektor Prof. Dr. Menzer, Stadttheaterintendant

ſchied Sach ſe und Stadtverordnetenvorſteher Hennig. Jn der Ver
beiter- ſemmlung wird außerdem die Wahl des vorläufigen Vorſtandes
m ſind er Volksbühne vorgenommen werden. Eintrittskarten zur Ver
en die ſenmlung zum Preiſe von 50 Pfg. ſind am Sonntag vormittag
vie in en 9 Uhr ab im Stadttheater haben, außerdem im Vorver-
barde I uf an den folgenden Stellen Zigarrengeſchäft Spierling, Ecke
reiben. Leipziger und Poſtſtraße; Volksbuchhandlung. Harz 42/44;

„Saale-Zeitung“, Gr. Ulrichſtraße Ecke T igarren
Neſhäft Albrecht, Lindenſträße 56; „Volkspark“, Burgſtraße 27:

tte ſich N Filiale des Allgemeinen Konſumpereins Cröllwitz, Dölauerſtr. 4;
an J Srchhandlung „Volksſtimme“, Gr. Ulrichſttatze 27.

ingen,

h Reuorganiſation des Polizelweſens.
ft und Aus Polizeibeamtenkreiſen wird uns geſchrieben:
paßige In der Tagespreſſe ſetzen in den letzten Tagen
kaufen Angriffe gegen die bevorſtehende Neuorganiſation der Polizei
ihren an. Wie aus den Artikeln zu entnehmen iſt, ſtehen hinter

Kra dieſen die Offiziere der Sicherheitspolizei und der Gendar
erden I wrie. Beſonders kommen aber die höheren Offiziere in Be
einen I wocht, die für ihre Stellungen fürchten.
deren Ueber die Art und Weiſe der Neuorganiſation iſt bisher

Zu amtlich nichts bekannt geworden, deshalb richten ſich die
er er Angriffe zunächſt nicht gegen das Syſtem, ſondern en

ver en mit den Vorarbeiten beauftragten Miniſterialrat Dr.
Abegg. Der Grund hierfür iſt offenſichtlich der, daß Dr.

us in I Wegg dahin ſtrebt, eine Neuorganiſation der Polizei in der
ſpa Veiſe vorzunehmen, wie ſie von allen bisherigen Polizei
wur beamten gewünſcht wird und die auch von alten Polizei

inden I raktikern als die richtige anerkannt und in der Fachpreſſe
zmal, J kit langem vertreten wird. Es handelt ſich hierbei um
junge J e Schaffung einer Einheitspolizei. Die bisherige ſogenannte
räug MNhue Polizei hat es immer als vornehm betrachtet, mit

ihren Angelegenheiten nicht an die Oeffentlichkeit zu treten,
afts Pndern dieſe in ihren Kreiſen zu beraten und mit ihren Wün
iſtige J en an ihre Vorgeſegten zu treten. Bei der jetzigen An
man gelegenheit iſt die Allgemeinheit aber in ganz beſonderem
den Waeße intereſſiert und deshalb iſt es an der Zeit, daß auch

licken à vir, nachdem die Sicherheitspolizei und die Gendarmerie
ein ar dieſen Schritt getan haben, an die Oeffentlichkeit

ten.

r Wie ſchon geſagt, gehen die Angriffe von der Sichere heitspolizei und der Gendarmerie aus. Bei beiden, gerade
ein I Wer bei der Sicherheitspolizei gibt es Stellen, die um thre

Exiſtenz beſorgt find und ſie führen den Kampf gegen Dr
be Eriſtonz beſorgt find und ſie führen den Kampf gegen De.be Abegg, und da dieſer unfore Anſicht verteitt, auch gegen uns,

ſie I weil ſie annehmen, daß die bisherige Pollzei als Grund
ren. organiſation beibehalten und auf dieſer aufgebaut werden
s zu tiſche iß, darum kümmern Be ch aus

Beilage zur Volksſtimme.
Intereſſen der Geſamtheit und die eines beſtehenden Be
amtenkörpers.

Daß eine Einheitspolizei im Intereſſe der Allgemein-
heit erwünſcht iſt, dürfte klar auf der Hand liegen. Jedem
wird es ſchon paſſiert ſein, daß er, wenn er bei einer
Behörde zu tun hatte, von einer Dienſtſtelle zur anderen
geſchickt wurde, weil jede für ſeine Angelegenheit nicht zu
ſtändig war. Erſt nach langem Herumlaufen kam er an die
richtige Stelle. Dasſelbe würde auch der Fall ſein, wenn ver
ſchiedene Polizeiorgane nebeneinander beſtehen bleiben. Bis
her iſt dieſes nicht ſo in die Erſcheinung getreten, weil die
alte Polizei ihren Dienſt auf allen Gebieten weiter ver-
ſieht. Mit dem Augenblick aber, indem die Dienſttrennung
durchgeführt wird, wird dieſer Uebelſtand ſich ſehr unange
nehm bemerkbar machen, und zwar um ſo fühlbarer, weil
bei den polizeilichen Angelegenheiten in den meiſten Fällen
Eile geboten iſt. Andererſeits wird es auch jedem der orga
niſatoriſch tätig geweſen iſt, klar ſein, daß es leichter iſt
eine Organiſation auf alten bewährten Grundlagen aufzu-
bauen als etwas ganz neues zu ſchaffen. Daß die bisherige
Polizei ſich aber bewährt hat und ſie auch jetzt noch brauch
bar iſt, wird von berufener Seite nicht beſtritten werden
können, Ebenſo wenig wird es der Sicherheitspolizei möglich
ſein, dieſen Nachweis zu erbringen.

Die Furcht der Offiziere der Sicherheitspolizei und der
Gendarmerie bezüglich ihrer Stellungen iſt aber auch durch
aus nicht gerechtfertigt. Bei der Neuorganiſation, die ſich
über ganz Preußen erſtreckt, alſo auch die kleineren Städte
und das Land umfaßt, werden, wenn ſie erfolgt wie bisher
vorgeſchlagen iſt, einer größeren Zahl Stellen für Polizei-
kommiſſare, Jnſpektoren, Direktoren und Präſidenten ge
ſchaffen werden müſſen, ſo daß ſich bei Unterbringung der
Offiziere der Sicherheitspolizei und Gendarmerie keine Schwie-
rigkeiten ergeben werden, wenn auch gefordert wird, daß bei
der Beſetzung der wichtigeren Stellen, alte bewährte Prak-
tiker in erſter Linie durch Beförderung in dieſe aufrücken.
Daß dieſe Stellen mit „geſinnungstreuen Männern der So-
zial demokratiſchen Partei“ beſetzt werden ſollen, dafür liegen
keinerlei Anzeichen vor und es iſt dieſes um ſo weniger
anzunehmen, als ſeitens der Beamten ſtets verlangt wird,
daß die Führerſtellen nur mit bewährten Fach
leuten beſetzt werden ſollen.

Unerwähnt ſoll auch nicht bleiben, daß im Vorſtand der
oberſten Zentrale der Polizeibeamtenorganiſation, die doch

in erſter Linie zur Mitarbeit herangezogen wird, die Sicher
heitspolizei beſonders ſtark vertreten iſt und daß die Sicher
hejtspolizei im Miniſterium durch einen Major vertreten
wird, während ſich von uns kein Vertreter dort befindet.
Es hat ſomit nicht die Sicherheitspolizei, ſondern wir Grund
um die Zukunft beſorgt zu ſein.

Hoffentlich werden dieſe Zeilen dazu beitragen, daß die
bisherigen Angriffe gegen uns eingeſtellt und ein beſſeres
Einvernehmen zwiſchen den verſchiedenen Polizeiorganen her
beigeführt wird.

Ein Bild von der geiſtigen Verwirrung in der U. S. P.
brachte das „Volksblatt“ in ſeiner Mittwochausgabe. Die ganze

Partei, die nun mit ihrem radikalen Flügel auch beim National-
bolſchewismus angekommen iſt, zeigen die Auslaſſungen über den
Krieg im Leitartikel und im lokalen Teil des Blattes. Jn einem
Artikel: Die U. S. P. und die 3. Jnternationale“ überſchrieben,
ſchreibt Walter Stoecker:

„Jn den Leitſätzen zur Nationalfrage beſchloß der
Moskauer Kongreß ferner eine erfreuliche Kampfanſage
an jeden klein bürgerlichen Sonn- und Feier-
tagsJnternationalismus und Pazifismus mitall ſeinen ſchönen Phraſen, der heute bei den Scheidemännern und
Rationalſozialiſten aller Länder wieder in heller Blüte ſteht. Die
Moskauer Theſen zerreißen rückſichtslos den Schleier dieſer ſchönen

pazifiſtiſchen Jlluſionen und rufen dem internationalen
roletarigt zu, daß es nur durch den unerbittlichſten und opfer

reichſten Kampf mit al len Mitteln, auch mit den Waffen
in der Hand, die ihrer Profitgier herzloſe und brutale Welt
bourgeoiſie niederringen wird. Die Kommuniſtiſche Jnternationale
ſtellt an die Spitze ihrer Theſen die Feſtſtellung, daß wir in die
Phaſe des internationalen rer eges und des unmittelbaren
Machtkampfes um die revolutionäre proletariſche Diktatur zur
Niederwerfung der Bourgeoiſie eingetreten ſind. r will dennauch die 3. Zttanetienet nicht mehr eine nur propagantiſtiſ

tätige, loſe Vereinigung ſein, ſondern eine geſchloſſene und ſ
zentraliſterte internationale Kampforganiſation des
revolutionären Weltproletariats. Allen internationaliſtiſchen
Schönrednern ſagt die beſchloſſene Thefe zur RNationalfrage:
„Gegenüber dem kleinbürgerlichen Nationalismus fordert der
proletariſche Jnternationalismus die Unterordnung der Jntereſſen
des proletariſchen Kampfes des einen Landes unter die Jnter-
eſſen dieſes Kampfes im Weltmaßſtabe?“

Hier alſo wird ganz offen gegen die traditionelle Friedens
politik der Sozialdemokratie zu Felde und für die bewaff-
neten Kampforganiſationen des Proletariats zum Krieg gegen den
Ententeimperialismus die Trommel gerührt. Nichts anderes
wollen Wolffheim und Laufenberg mit ihren nationalbolſchewiſti
ſchen Anſichten, die wir an dieſer Stelle am Mittwoch gloſſierten.
Was Stoecker ſchreibt, dürfte, bei der Geiſtesverfaſſung des „Volks-
Blattes“, für dasſelbe Geſetz ſein. Aber ganz konform ſcheinen die
Geiſter doch noch nicht zu gehen, denn an einer anderen Stelle läßt
ſich „das reichlich unklare Volksblatt“, wie es von ſeiner unabh.
Schweſter, der „L. Volksztg.“ genannt wird, wie folgt vernehmen:

deutſche Volk wird ſich dafür bedanken, einen Geiſt
lebendig zu erhalten, der es über hundert Schlachtfelder des
Weſtens und Oſtens führte. Mit Grauen gedenkt es der Millionen
Todesopfer und der Qualen der Krüppel und Siechen, der Witwen
und Waiſen, die deutſcher Geiſt ihm auferlegt hat. Das Volk, das
die Kriegsſtraßen mit ſeinen Leibern pflaſtern mußte, flucht ſolchem
Geiſt und widmet ſeine Kräfte dem Frieden und der Ertötung jed
weden Kriegsgelüſtes.“

Es dürfte für die Volksblattleſer ziemlich ſchwierig ſein, aus
dieſen Bruchſtücken unabhängigen Denkens herauszubekommen,
was man nun eigentlich will. Hier: „Hoch lebe der Krieg“, dort:
„Ertötung jedweden Kriegsgelüſtes“. Die armen Unab-
hängigen!

Das „Volksblatt“ und der Anſchluß an Moskau
Jn der „Freiheit“ marſchiert ſeit einigen Tagen ſchon im

Sturmlauf der rechte Flügel der Unabhängigen auf. Zu Ditt-
mann, der 4 am meiſten ins Zeug et gegen den Anſchluß an
Moskau, geſellt ſich nun auch Sepp Oerter aus Braunſchweig,
am Schluß ſeiner führungen kategoriſch erklärt: Und ich
don ruſſiſchen Stiefel nicht auch nicht, wenn der Fuß eines Le
oder Tr darin ſteckt. Und ich hoffe und erwarte das auch nicht

von unſerer Pariei.“ Jn den Spalten des hallefchen s
organs der euſſtſchen Bolſchewiſten findet natürl indavon. Da ſcheinen, wie bei den Verhandlungen in Kurt etwas

ſphäriſche Strömungen den Kontakt zu ſtören. Jm „Volksblatt“
wird. Daß dieſer Weg aber der einzig richtige und prak bläſt noch immer der abſolute Moskaujünger, Strecker, in die rens Beifall. Der Beſuch war leider nicht

mus nicht und nehmen dabei auch keine Rückſicht auf die

innere Zerfährenheit und Unklarheit der Anſchauungen in dieſer

Friedensbüſte mit ihren Oelpalmen, zerſtören erbarmungslos alle

t
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Aber die Rückzugslinie muß man ſich ja immerhin freihalten

So erklärt denn das „Volksblatt“ in einer Polemik e unſeren
Gen. Heilmann, der hier im Bezirk ja gar nicht zu Worte gekom-
men iſt, daß man auf alle Fälle die Spaltung verhüten werde. Wie
die Mehrheit der rteimitglieder entſcheide, ſo werde man ſich
fügen. Das iſt entſchieden ſehr nett von den überzeugten Männern.

Es iſt gewiß eine tragiſche Zeit in der wir leben und ſpätere
Generationen werden aus den Geſchehniſſen künſtleriſchen Stoff
den ergreifendſten Konflikten finden. Damit aber auch die K
dienſchreiber zu ihrem Rechte kommen, dazu ſcheint das „Volks-
blatt“ geſchaffen zu ſein.

Die „Halleſche Zeitu bringt ihren Leſern die von uns ge
rügten unlauteren chenſchaften bei der Urabſtimmung über die
Räteorganiſation am Sonn zur Kenntnis und triumphiert
über den von uns ſchon feſtgeſtellten Terrorismus der Unab-
hängigen. Wir hätten dazu z bemerken, daß wir uns gerade aus
den nden ſo ſcharf gegen dieſes Treiben der U. S. P. wenden,
weil ſolche Methoden ihren Urſprung bei den Deutſchnationalen

n und von dort erſt importiert wurden. Wer treibt denn unter
ufſicht und unter vorheriger Verſorgung mit dem richtigen

Stimmzettel Dienſtboten und Angeſtellte zum Wahlakt? Dieſe
Art und Weiſe wurde zuerſt von den Herren von der Leipziger

Straße geübt und gepflegt.
Die r ſcheint den Erlaß des Herrn von Seeckt, der

Bedeutung des Sedantages gerecht zu werden, die größte Aufmerk-
ſamkeit geſchenkt zu haben. Jn Halle wenigſtens iſt er befolgt
worden. Geſtern mittag konnte man nämlich beobachten wie
eine Abteilung Artillerie auf Befehl einheitlich mit Eichenlaub
geſchmückt, demonſtrierend durch die Straßen zog. Vielleicht hat es
um Abendbrot dann noch Heringsſalat und Freibier gegeben. Die

n Menſchen auf den Geſchützen machten ja gerade keinen be
geiſterten Eindruck.

Unzuläſſige Druckſachen. Jn der Bevölkerung herrſcht vielfach
die Anſicht, daß Durchſchläge mit der Schreibmaſchine
ur Perſendung gegen die ermäßigte Gebühr für Druckſachen zur

oſtbeförderung zugelaſſen ſeien. Dieſe Auffaſſung iſt irrig. Rach
der Poſtordnung ſind als Druckſachen nur ſolche Abdrucke oder Ab
züge zuläſſig, die durch Buchdruck. Kupferſtich, Stahlſtich, Holz

ſchnitt, Lithographie, Metallographie, Photographie, Hektographie,
apyrographie, Chromographie oder ein ähnliches mechaniſches

Verfahren hergeſtellt ſind. Schreibmaſchinendurchſchläge ſind keine
Vervielfältigungen im Sinne dieſer ſeit Jahren beſtehenden Be
ſtimmung. Dagegen werden Abdrucke, die durch beſondere
Vervielfältigungs Maſchinen mit Schreib-maſchinentypen hergeſtellt ſind, als Druckſachen nicht bean
ſtandet. Dabei iſt indes Vorausſetzung. daß die Abdrucke als
mechaniſche Vervielfältigungen deutlich erkennbar ſind. Ferner iſt
vielfach die Meinung verbreitet, daß Briefſendungen, auf denen
außer Namen, Stand, Wohnort und Wohnung des Abſenders noch
fünf Worte handſchriftlich angegeben ſind, in jedem Falle ale
Druckſachen verſendet werden können. Auch dies trifft nicht zu.
Nur gedruckte Beſuchskarten, Weihnachts und Neuahrskarten,
auf denen mit höchſtens fürf Worten oder den üblichen Anfangs-
buchſtaben gute Wünſche, Glückwünſche, Dankſagungen, Beileids-
bezeigungen oder andere Höflichkeitsformeln ausgedrückt ſind
werden gegen die Druckſachengebühr befördert.

Kurzſchluß. Geſtern vormittag riß in der Gr. Steinſtraße der
Führungsdraht einer Bogenlampe. Die Lampe kam auf die Lei-
tung der Straßenbahn zu liegen, wodurch. Kurzſchluß entſtand und
der Betrieb der Bahn auf etwa 20 Minuten geſtört wurde.

Geſtohlener ruſſiſcher Windhund 1000 Mk. Velohnung. Am
16. Auguſt iſt in Braunſchweig ein ruſſiſcher Windhund, weißer
BerſoiRüde mit großen r Flecken, geſtohlen worden.
Es wird angenommen, däß das wertvolle Tier in einer Groß-
S zum Kauf angeboten wird. Da der Hund ein Andenken
eines im Felde gefallenen einzigen Sohnes iſt, ſetzt der Ge-

ädigte für Wiedererlangung des Hundes reſp. für zweckdienliche
ngaben bis 1000 Mk. Belohnung aus. Sachdienliche Angaben

nimmt die Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 38 oder
37 entgegen.

Als Proteſt gegen die Vergewaltigung Oberſchleſſens wird
am kommenden Sonntag 11 Uhr vormittags im ApolloTheater
eine Maſſenver ſammlung vom „Verband heimaltreuer Ober-
ſchleſier“ einberufen. Wir verweiſen auf das heutige Jnſerat.

Der Lohgerber Albert Krüger konnte am 1. d. M. auf eine
40 jährige Tätigkeit bei der Fa. Alb. Fritſche, Abteilung
Lederlager, zurückblicken. Dem Jubilar wurden große Ehrungen
von ſeiten der Chefs und des Perſonals zuteil.

Der H Kammervirtuoſe Louis Kümmel aus Darmſtad.
trat in Bad Wittekind und im Zoologiſchen Garten in der Zeit
vom 27. bis 29. Auguſt als Cornet a piſtonsVirtuoſe auf. Er war
auf ſeiner diesjährigen Konzertreiſe nun zum neunzehnten Male
in Halle erſchienen und hatte die Zuhörer mit ſeinen Solo-
vorträgen erfreut, die s durch tiefes muſikaliſches Empfinden des

Künſtlers und durch glänzende Technik auszeichnen. Die guten
Heiſtungen fanden ſtürmiſchen Beifall.

Stadttheater. Heute, Freitag, abends 718 Ahr gelangt
Lortzings komiſche er „Der Waffenſchmied“ zur Aufführung.
Sonnabend „Als ich noch im Flügelkleide“, ein fröhliches Spiel von
Kehm und Frehſe. Sonntag nachmittag wird als Volksvorſtellung
bei ganz kleinen Preiſen von 1 bis 3 Mk. die Komödie „Flachs
mann als Erzieher“ gegeben, Sonntag abend 7 Uhr geht Richard
Wagners „Siegfried* in Szene. Montag „Hoheit tanzt Walzer“

Stadttheater.

„Die Braut von Meſſtina“. Trauerſpiel von Friedrich
v. Schiller. Erſtaufführung am Donnerstag.

Mit einem Schillerwerk wurde geſtern die dramatiſche
Theaterkunſt der beginnenden neuen Spielzeit eingeleitet.
Wenn dieſe auch fernerhin im Geiſte Schillers verkaufen ſoll,
ſo wollen wir „Die Braut von Meſſina“ nicht nur als
achtunggebietenden Erfolg, ſondern auch als gutes Omen
verzeichnen. Unnötig, an dieſer Stelle ein Werturteil über
dieſes Trauerſpiel, das ſich von allen Bühnenwerken Schillers
am meiſten der Antike nähert, zu fällen. Wenn auch die
bahnbrechende junge Kunſt durchaus ihre Berechtigung auf
den Brettern hat, Schiller kann uns noch immer Neues brin-
gen. Und daß er keineswegs zu den eingeſargten Klaſſikern

hört, bewies die geſtrige Aufführung. Solange die neue
uchende Dichterkunſt die unvergleichlich lyriſche Kraft, die

Größe der Sprache in Schillers Trauerſpiel nicht erreicht hat,
werden wir immer gern dem unſterblichen Weimaraner
unſer Ohr leihen.

Der Spielleitung iſt für die Aufführung zu danken. Bis
auf die unmögliche und lächerlich wirkende Fechterſzene fand

den ſtiliſierten Rahmen, der zum Gelingen notwendig iſt.
n dem Erfolg tragen bedeutenden Anteil Joſe rah s

Aus Manuel), Helene Achterberg (Donna Jſabella),
Willi Schur u und Eugen Teuſcher als Cajetan.
Fritz Henſel erfüllte nur bedingt ſeine Aufgabe. Die Tiefe
in der Ausdrucksform verließ ihn oft. Zu nennen iſt noch

ig Jonas, die der Vegatrice im großen Ganzen die
rechten zu geben wußte. Der Beifall ſetzte nach dem

Auſguge an der denkbar ungeeignetſten Stelle ein.
Nicht, daß er unverdient geſpendet wurde; er zerriß nur den
tiefen Nochklang in uns. Stummbleiben iſt hier größerer

ſo, wie er zu wünſchev
W



tilir.
Gek. T. e ist Bezirksleiter des D. E.ſendet uns zur en Antwort auf dieariffe des „Vol gegen ſeine Perſon
„Der vhperrnvitate r pieet des „Voltsblaltes“ r

Wie 199 zum Au Segoſe ſeit igpsen inen en lich den „Wirrkopf“. n die O
ſichteit e eibt der Kern der Sache wij mit z.Hälber nrert u blaurote Ultraradikal n ine
e rt en“ das e s Eiſen e n nuls gentr ale innehatten. Durch dieſes Zugeſtand ndnis ſtedt

daß ich im vorigen Sommer ſyſtematiſch hint n wor
en nan Be och dazu von dem, der n jetzt anmaßt, d maligen3 35 der Aen zu kritiſieren. Mehrmalige vt daß ſämtliche dort Lettehtenden Genoſſen der U. S P. D.

ne hö hörten. St nie kein Kommuniſt ſein und der ingierte
Kume Länge verfehlt wie immer den Zwerk. Allerdings ſteht mir
der Kommunismus höher als r Politik m r dieſeder e vlit C Es iſt a dungMit de aſtinövern zu verſuchen, die Eiſenbahner gegen
mich zTrötzdem in die hanircen Eiſenbahner und Genoſſen damit

zufrieden, daß die damaligen Zuſtände beſeitigt und Ordnung
in Verwaltung und ſonſtigen Geſchäften der
Organiſation geſchaffen wurde. Aber von gewiſſen im
Hintettreffen ſitzenden Leutchen find die Maulaufreißer- n
gern in Anſpruch v worden. Die „Breins-“ u nſtanz-pölitik“ bezeichnet jeder Angeſtellte der Fewertſcha ts t

bekanntlich mit dem Ausdruck van hDa nün blauröte Hypertadikaliſten derartige Dinge in de

Arbeiterbewegüng nicht kennen, überläßt man die Verantworkung
gern denjenigen, die als „Bremſer“ bei paſſender Gelegenheit be-
feitigt werden ſollen. Leichter iſt es, Tatſachen zu verdrehen und
auf den Kopf zu ſtellen und dann den „Bremſer“ zu bitten, für
vegangene Dummheiten i niertagen bereit zu
ſtellen, um ſich S zu können, oder wählt inſchwierigen Situafionen bei Eiſendahnerlohnfragen den Weg der
Seibſterhaltung und verweigert Vorbereitungen zut ſo ſchnelle

ren Durchführung der ſchleppenden adnickel ſind die Angeſtellten weil ſie „Brems- und Viſtungpotait

treiben n.

So witd ſyſtemaätiſch verdächtigt und verleumdet. Ge-
neoſſen Brennig zu zitieren, heißt den VBock zum Gättnermöächen. Das Gegenteil trifft zu. Jch ſelbſt wurde darum be
fragt, event. einen Genöſſen zu benenſien, der für eine Kandidatur
der Eiſenbahnet in Frage kommt. Derartige wichtige Mitteilungen
gehen bekanntlich an die zuſtändigen Stellen. Als ſelbſt meine
Perſon in Erwägung kam, habe ich ſofort eine Sammelkandidatur
abgelehnt. Außerdem Habe ich nicht einmal, ſondern mehr
mals gut orientierlen Genoſſe n ettlärt, daß ich von eittet Kandi-
Wkur zum Rei zig nicht beſonders etbaut fei, weil dert Bezirk
Halle noch in Werden begriffen iſt. Es ſche ni, daß bei dieſein
HKerkleumdungsfeld zug diejenigen die Hand im Spiel
haben, die bei jeder ihnen unbequemen Gelegenheit ſich vom Sau-
lus zum Paulus bekehren oder auch umgekehrt.

ie in der „Volksſtimme“ veröffentlichten Artikel in der Räte-
frage mir an die Rockſchöße zu hängen, iſt nichts weiter als
Politik derjenigen, die im eigenen Hauſe die Fühlung verloren
haben. Richtig iſt, daß Artikel volkswirtſchaftlichen Jnhaltes ſeit
Januar im n Hälle in beiden ſozialiſtiſchen Parteipreſſen dere übergeben wurden. Bekanntlich hat ein Gewerk-
ſchaftler ſeinen Mitgliedern gegenüber die Pflicht, keine ein
r t Je e Part eipolitik zu treiben. Richtig iſt aber und
daß iſt kenzeichnend, daß ſeit annähernd drei Monaten der Knabe

Scholem diesbezügliche Artikel im Volksblattrblehnte aufzunehm n. Der Zweck war, die Eiſenbahnet,
die der U. S. P. angehöten, gegen mich aus zuſpielen.Die Volksſtimme e e vie betr. Artikel allein.

Würde der Verfaſſer der Verleumdungen gegen meine Perſon
überhaupt auf dem Laufenden ſein, ſo müßte er wiſſen, daß ich
während der vielen Sitzungen, Konferenzen und Verſammlungen
h nicht in Halle anweſend war. Det Zufall wollte es,ich in der Konferenz der Afa und Vollverſammlu ing dert revo-
uhondren Verirauensleute von Partei und Gewerkſchaft zu

ge en war. Jch kann alſo nicht informiert ſein über interne An-
felegenheiten der Gerverkſchaftsvorſtände und der W. R. O.

Beſchlüſſe der Mitgliederverfammlungen und des erweiterten
Vorſtandes in der Rätefrage habe ich zum Ausdruck zu bringen
und zu achten, bis die Organiſation in der

Amtliche Belanntmochüngen für Halle g. d. 6.

Bekanntmachung.
Auf Grund einer Verfügung des Herrn Oberpräſidenten der

rin Sachſen werden ſämtliche bis einſchließlich 31. Auguſt
von der mee olizeiverwältung ausgeſtelltenSffenſtin hiermit für ungültig erklärt. Dieſelben find bis

peggele 30. September e ierher zurückzugeben.

Die Ausſtellung neuer ffenſcheine, ſowohl zum Beſitz wie
auch zum Tragen von Waffen, geſchieht nach Maßgabe folgender
Beſtimmung:

1. Die Anträge müſſen ſchriftlich bei dem für die Wohnung
des Antragſtellenden zuſtändigen Volizeirevier eingereicht werden
und mit eingehender Begtündung verſehen ſein. Jn der Be
gründung muß glaubhaft S ſein, daß der Antragſteller aufGrund beſonderer perſönlicher Verhältniſſe zum Schutz ſeiner
Perſon oder ſeiner Angehörigen einer Waffe bedarf.

Als ſolche die Ausſtellung eines Waffenſcheines begründeten
Verhältniſſe ſind insbeſondere anzuſehen:

Wohnung oder Hoflage außerhalb geſchloſſener Ortſchaften,
durch frühere Ereigniſſe oder nur die Art der beruflichen Tätig-
keit begründete er höhte Gefahr des Einbruchs, der Bergubung
oder des tätlichen Angriffs auf die Perſon des Antragſtellers
oder ſeiner Hausſtandesanugehörigen.

Dagegen dürfen Waffenſcheine ohne beſondere Gründe wegenHloßer Zuverläſſigkeit des Antragſtellers in Zukunft nicht mehr
etteilt werden.

2. Waffenſcheine werden nur für Jagdsgewehre, Revolver und
Piſtolen mit ausdrückkicher Ausnahme von untet das Entwaff
nungsgeſetz fallenden Armeerevolvern ausgeſtellt.

Jn den Anträgen auf Erteilung von Wafſenſcheinen ſind die

W Welßenfels S e
süßſtofvertellung im 6tadtkreiſe.
Jn der Zeit vom 6. 9. bis 11. 9. findet in nachſtehend

erzeichneten Apotheken und Drogerien Verkauf von Süß-
ſtatt.

a) Für Getwerbetreidende und Gaſtwietſchaften auf
Marke 20 der roten Süßſtoffkatte je 2 GPackungen zum

ſehende

reiſe von 14.80 Mk. W den hangerer rkgß von Scheibe, Jüdenſtraße 1300 Krauseöhine, Merſehurgerſtr. 35 n. Burgſtr. 6. aiſers echt Jüdenſtraße 901— 600 x t r wn a 4.50
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le JFür Hausha 4 auf Matke 19 der grüßen i Sirtkthle, Leſpfigerſtraße 911200 bier von ſon o mann e n 49an je H Pachungen zum Preife von 2 M. Edetting, Brauhausgeffe 1201 1300 e Febän, n Hihek bis M.der Hitſche. Mohren und. ReuſtadtApotheke und den Faupoid Martut i Gebr. rm Eifenmäthen gebän. 40 21 anfeit 50
d s ungen von Böhme, 7haupt Gaſch. Hahn, ettmar J r 1801 2100 eg e 9geinze, ne Marken uns Zihing, Gr. Kalandſtrafe 2101 Schinß. huohhanclons dor Volkssilmme ehmne auch zumWeh Verhaufe len näch den beſtehenden Abgade der Bezugſcheine und Angabe des Beſtandes erbe auch zu P

r le e e rr 7 d ſt
gach S 7 ünd ſ0 des Süßſtoffgeſehes vom 17. 7. de Du e m t hie ſitd nach e e Byw auch ane Ausirägerinnen k Cupiher, Graseweg ß,

e afel Seviender 1920. an das Warenläger LeopotdKellſtraße zurückzugebeu. entgegen. veißenfels, den 3. Sepiember Weißenféls, den 3. September t62 3 eDer Magiſtrat. f Der 7 7 7

Zwiebas verteilung im stadtfreiſe an

Kinder unt
J der Woche vom 6. 11. September werden in a

hen den Geſchäften auf Bejugſchein Nr. 22 je 2 Pakete

Jwieback zum Preiſe von Mk, 3,10 abgegeben. Die nach
ummente nteil ung iſt zur Abwicklung eines geord

neten Verkehrs möglichſt innezuhalten.
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Wittköpfe vom Schlage Scholem und Konſorten über
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in die Verwalt J Halle auf Umwegen ne
müßte verhindert werden

Das iſt und war die Meinung ſämtlicher Eiſenbahner
genoſſen.“

Sport und ſwweryfexe.

An alle ügtürlſebenden Senoſſen!
Wie mancher Genoſſe würde getn mit ſeiner Familie die

Ferien außerhalb des Wohnortes verleben. Dem ſteht immer
die Koſtenftage hindernd entgegen. Hier ſucht der ToutiſtenVer-
ein „Die Naturfreunde“ Abhilfe zu ſchaffen. Jn allen lattdſchaft-
lich ſchönen Gegenden ſollen Ferienheime für die arbeitende Be
völkerung geſchaffen werden, in denen man für wenig Geld im
Kreiſe von Gleichgeſinnten ſeine Fexien verleben kann. Jn Deut
land J terreich, Tirol, r Norwegen und Amerika beſider T.-V. ſchon über 50 ſolche zum Teil ſehr wertvolle n

heime. Jn unſeter Nähe, im Harz und Thüringen, werden
Lhnliche Tinrichtungen geſchaffen. Jm Thüringerwaid z auf dem
Sieres erg bei Suht ein großes mafſtves Hatts gepachtet worden.

s wird jetzt eingerichtet und dann der arbeitenden Bevölkerungt Verfügung geſtellt. Möge es techt vielen Arbeitern vergennt

ſein, die Vorteile, die hier geſchaffen werden, zu genießen. Aber
auch die Naturfreunde ſelbſt können hier im Bezirk infolge der
weiten Entfernung nur wenig von dieſen Einrichtungen Gebrauchmachen. 2 einzelnen Ortsgruppen haben ſich deshalb Landheime
geſchaffen, die uptſit ch den Mitgliedern und Gäſten dienen
ſollen, welche keine langen Wanderungen unternehmen können.
Viele werden das nur notdürftig eingerichtete Landheim der Orts-
gruppe Halle in Bad Neu- -Ragoczi kennen. Der Pachtvertrüug läuft
am 1. Oktober ab. Während in anderen Städten unſere BVewe-
z ng in ganz bedeutender Weiſe von allen Arbeiter- Parteien und

ewerkſchaften unterſtützt wird, iſt in Halle leider wenig Verſtänd-
nis dafür vorhanden, wo doch dieſe Unternehmungen immer wieder
et Allgemeinheit und beſonders unſerer Jugend zugüte kommen.
Wieviel Gutes könnten wir ſchaffen, wenn wit jetzt die Mittel und
eine leiſtungsfähige Mitgliedſchaft hinter uns hätten. Jrgend
ine zerfallene Hütte werden wir uns wieder einrichten müſſen.Ha tvolle Gebäude können wir nicht errichten, wir keine

„Verbindungen“ wie die Hakenkreuzler haben. Es ſoll hier der
Wunſch ausgeſprochen werden. daß ſich alle naturliebenden ſozia-
her Arbeiter und e uns anſchließen möchten um mit
dazu beizutragen, daß im Proketariagt die Liebe für die Natur
und alles Gute und Schöne mit wen wird. Das ſoll der Zweck
dieſer Zeilen ſein. Auskunft erteilt Gen. M. W Halle, Eichen-
dorffſttaße 20.

Waff z für die ein n Waffenſchein beantragt wird, genau zu be
zei tie 2. September 1920. Die Polizeiverwaltung.

Lebensmittel-Kalender.
Verſotgung mit r 37 der Woche vom 6. bis 12. Sep

tember 1920 können auf die Marke 57 der eiſerne 10 Pfd.
Kartoffeln gekauft werden. Der Preis für das Pfund Kart ein
beträgt 38 Pfg. Der Verkauf erfolgt von Sonnabend, den 4.
keitber, dis einſchließlich Mittwoch, den S September. Diegetrenttten Abſchnitte ſind bis ſpäteſtens Donnerstag, den 9. Sep,

tember, im Stadternährungsämt. Jimtner 46, abzultefern. Der
vorſtehende Preis iſt Höchſtyreis im Sinne des Geſetzes bett. die
Feſtſetzung des Höchftvreiſes; die Ueberſchteitung wird mit den im
Geſetze angedrohten Strafen geahndet.

an Kinder bisStädtifcher Anne von Gerftenme 2 12Jahren, an Jugendliche von 12—17 Jahren und re er eute
don 70 Jahren an, ferner von Kerzen; Reis, Bräin der Talamtſchule am Sonnabend den 4. n Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhäbet der Lebensmittelſcheine et
den NRummetn 75 001—84 500 vormittags von 41 Uhr. Gegen
Vorlage des Lebensmittelſcheines kann än Kinder bis zu 12 Jah-
ren an Jügendliche von 12—17 Jahren und an ältere Leute von
70 Jahren an 1 Paket Gerſtenmehl zum Pteiſe von 1,10 Mk., anjeden Haushalt 4 Kerzen zum Preiſe von 4,50 Mk. für vier Stüc,
ferner an jede Perſon eines Haushaltes *6 Pfd. Reis zum Pteiſe
von 2.05 Mk. für das bälbe Pfund. Pf. Bratfett zum Preiſe
von 6, Mk. für das halbe Pfund und 50 Gramm. Trockenei (Erſatz
für 5 Eier) zum Prejſe von 4 Mk. abgegeben werden. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten.
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Kleines Feuilleton
Ein neuer Stern Laut eine einer Mitteilung der Kiele

Stéèrnwärte iſt am Sonntag, den 22. Auguſt 1920, im St

911, ät2, 823 B. G, B.).

dilde des Schwan ein neuer Stern au V Er iſt 3. Größe
alſo bebt deutlich mit blohem Auge ſichtbar und ſteht abends10 Uhr etwa JZenit. Wir wohnen hier ger ſelnen
zugleich einer Weltentſtehung bei. Es iſt ſehr wahrſcheinlich da
hier zwei erloſchene Sonnen ſamt ihren r wiungeheurer Geſchwindigkeit a aufeinanderpralſten v van
in Gasform auflöſend. einen kosſmiſchen Nebel bilden. Eine
Sonne wurde verjüngt. Es iſt aber auch nicht unmöglich. daß ein
St erloſchene Sonne in einen kosmiſchen Nebel geraten iſt und d

urch zu neuem Leben aufflammte; freilich bedeutet nuch dieſe
„zu neuem Lehen aufflammen“ den Untergang eines e
örganiſchen Lebens quf eventuellen Planeten der Nova.

Humor und Satyre.
Das haben wir noch nicht behandelt. Wir kehren vomgangse heim, meine Familie und Ällertei üntetelnge fühn

wir mit unſeren beiden ger o auch meine Frau mit mein
ſiebenjährigen Se h on in der Foaul e gelernt: Voreinem grauen Haupte ſollſt du al ehen Und die Alten ehren?!

wohll!“ war die prompte Antwyrt. rauf ich an meinen
Jungen: Was bedeutet de et Junge erzählt, was

Herihm der Lehrer gelernt und he rer ſagt: „Wenn wirmit der Eiſenbahn fahren und aben einen Sitzplatz, ſo ſollen 3

einem alten Herrn. der keinen Sitzplat hat, unſeren Platz ein
räumen.“ Richtig, ſagte ich mit der Frage: „Was tuſt du, wennder Herr, der keinen Platz hat, ungefähr t ält iſt wie ich
Darauf die prompte Antwort meines Jungen: „Das haben
wir noch nicht behandelt.
WMilchtkartenausgabe für Kinder. Vom Montag, den 6. bi

einſchließlich Sonnabend, den 11. September, werden in den
ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen zugleich mit den Brotmarken die
neuen vom 13. September ab gültigen e eten für Kinder bis
zu 6 Jahren und ſtillende Mütter ausgegeben. Bei der Erneue
rung der Milchkarten ſind vorzulegen:

1. a) der Lebensmittelſchein des Haushalts, dem der Ver
ſorgungsberechtigte angehört;

b) der Stamm ver alten Milchkarte.

2. Wenn der e r hen v iſt
a) ein Kind bis z. Jahren, ein Altersnachweis (Geburts

in, r r Geburtsurkunde); die Vorlegung des Jmpj
ines genügt nicht);

eine ſtillende Mutter, eine votnit o beglaubigte Beſchei
nigung der Hebamme, des Arztes oder der Säuglingsfürſorge-
telle, daß vie Mutter ihr Kind ſtillt, oder ein Tegreis der
rankenkaſſe darüber, daß Stillpräimi y gezchlt werdeBei der Ausgabe der Mitchtarten rn nder iſt für die Ent

Frage, welche Menge dem betreffenden Kinde zuW derommt, der Geburtstag des Kindes veſtimmend. Gelangt ein
Kind während der Zeit, für welche die Milchkarte gilt, in eine
s r für die dann eine geringere e et vorgeſehen
Je bleibt es noch bis zum Ablauf tigkeit der Karte in

e erhöhten Menge.
e Milchkarten für hoffende Frauen werden nicht in denW ondern im Erd doeſchob des Stadternäh-

tungsamtes r u ausgegeben.

alle e, den 1. September 1920.
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